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Außer den zwölf schon bekannten Briefen Heinrich Suso^s er- 
scheinen hier vierzehn weitere, welche in keiner der vorhan- 
denen Ausgaben von Suso's Werken sich finden und auch sonst 
nirgends , wie ich mit ziemlicher Gewißheit glaube sagen zu kön- 
nen j gedruckt worden sind. £s schien mir eine glückliche 
Fügung, sie sämmtlich in einer Handschrift des 15. Jahrhunderts '• /// 
auf der Staatsbibliothek zu München zu finden. Denn auch flir 
die 8cht)n bekannten Briefe Suso^s eine neue handschriftliche 
Quelle vergleichen zu können, ist von Werth, da sie Diepen- 
brock, der allein in neuerer Zeit sie mit Suso's übrigen Werken 
herausgegeben hat, „bloß nach den beiden alten Drucken" hat 
geben können, diese selbst aber manches zu wünschen übrig 
lassen. 

Der ältere dieser Drucke erschien im Jahre 1482 bei An- 
tonius Sorg zu Augsburg. Er enthält das Leben Heinrich 
Suso^s, wie es aus dessen Munde Elisabeth Stagel aufgezeich- ' /r 
net und er selbst ergänzt hat, das Buch der ewigen Weisheit, 
das Buch der Wahrheit, das Briefbüchlein, die Bruderschaft 
der ewigen Weisheit,^ das Buch von den neun Felsen.* Die 
vier zuerst genannten Schriften hat Suso selbst noch gegen 
das Ende seines Lebens einer Revision unterzogen, wie er im 
Vorwort zu denselben sagt. Die Stelle, in welcher er den 
Grand hiefÜr angibt, ist sehr beachtenswerth — sie lautet: ,»So 

1) Seheint der Angabe dee Druckt infolge ein Anhang su der lat. Ans. 
«aba dee Buche der ewigen Weitheit, die 8«to telbet betorgt hat, geweteo 
au> ecfai. 

2) Nach Carl Schmidt itt der Verfatter dletet Bucht Bulman Ifertwin von 
Strafiburg. 

1 
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aber dasselbe Buch und etliche mehr seiner Bücher nun lange 
in fernen und in nahen Landen von mancherlei unkönnenden 
Schreibern ungänzlich abgeschrieben sind, daß ein jeder dazu 
legt und davon nimmt nach seinem Sinn, darum hat sie der 
Diener der ewigen Weisheit hier zusammengelegt und wohlge- 
richtet, daß man ein recht Exemplar fönde, nach der Weise, 
CjZ. als sie ihm des ersten von Gott eingeleuchtet sind." Es ist 
keine Frage, daß unser Druck von jenem „rechten Exemplar" 
abstamme: die Mittheilung des Vorworts, das Suso zu dem- 
selben geschrieben, sowie andere Merkmale setzen es außer 
Zweifel. Aber von Interesse ist es, zu untersuchen, ob diese 
Abstammung eine mittelbare oder unmittelbare sei? Denn ab- 
gesehen davon, daß es nicht gleichgültig ist, ob der Drucker 
aus erster oder zweiter Hand geschöpft hat — wie manches 
kann doch auf dem Wege von Hand zu Hand verloren gehn! 
— so gewinnen wir aus der Untersuchung vielleicht eine Hand- 
habe, den Werth unserer Münchner Handschrift näher zu be- 
stimmen; und dann ist es auch noch ein weiterer Umstand, 
der eine Antwort auf diese Frage als wünschenswerth erschei- 
nen läßt. Unser Druck enthält Holzschnitte, und diese sind 
zum Theil gar nicht unwichtig. Hat diese Bilder ein Späterer, 
etwa der Drucker, erst besorgen lassen, oder fanden sie sich 
schon im authentischen Exemplar Suso's, rühren sie also von 
diesem selbst her? Und wenn dies, so wäre ja auch hier die. 
Frage gar nicht gleichgültig, ob der Holzschneider das Origi- 
nal vor sich hatte, oder mehr oder weniger entstellte Copieen. 
Es rechtfertigt sich also wohl, wenn wir die Geduld des Lesers 
für einen kleinen Excurs nacli dieser Seite hin in Anspruch 
nehmen. 

' Hans Othmäi* von Augsburg druckte im J. 1512 die Werke 
Suso's von neuem und sagt im Vorwort zu seiner Ausgabe, 
der Lesemeister der Dominikaner zu Ulm Felix* Fabri habe/r 
„dies Buch", das hin und her zerstreuet gewesen, mit Fleiß 
zusanimengelesen und in Ordnung gebracht. Murer hat die^e 
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Stelle mißverstanden* und gemeint, Felix Fabri habe an der 
Aasgabe von 1512 Antheil. Allein Fabri war, wie sein Epi^ 
taphium zu Ulm bezeugt,^ bereits im J. 1502 gestorben, und 
der Ausgabe Hans Othmarsiiegt, wie eine nähere Untersuchung 
ergeben wird, durchaus keine handschriftliche Quelle, sondern 
lediglich unser älterer Drück von 1482 zu Grunde. Die Notiz 
Othmars kann also nur dahin verstanden werden, daß Felix 
Fabri diejenigen Schriften zusammengebracht habe, welche dem 
Drucke von 1482 zu Grunde liegen. Unter diesen sind es die 
vier ersten von Suso selbst redigirten Schriften, welche den Kern 
der ganzen Sammlung ausmachen. Hat Felix Fabri also wohl 
jenes von Suso selbst redigirte ^rechte Exemplar" aufgefunden? 
I)as ist es, was zu ermitteln ist. Fabri ist im J. 1477 oder 1478 
nach dem Kloster zu Ulm versetzt worden,* dessen Conven- 
ttiale er bis zu seinem Tode geblieben ist, und vier bis ftlnf 
Jahre nach seiner Uebersiedlung erfolgte jener erste Druck von 
SuBo's Werken. In demselben Ulm aber, wo Fabri sich mit 
der Sammlung von Suso's Schriften beschäftigte, hat Suso auch 
seine vier Schriften redigirt; das Exemplar Suso's befand sich 
im Kloster, als er starb ; und es gehörte nach den Gesetzen des 
Ordens dem Kloster als Eigenthum. 

Was nämlich fürs erste den Ort betrifft, wo Suso seine Schriften 
redigirte, so läßt sich dieser aus der Zeit bestimmen, in welcher es. 
geschah. Es ist möglich, diese Zeit zu ermitteln. Er sagt im Yor*« 
wort zu den vier Schriften, er habe einen Theil seiner Biographie, 
welche das erste Stück dieser Schriffcen ausmacht, einem hohenMei- 
ster zugesendet, um zu erfahren, ob dieser die YeröfTentlichung 
für nützlich halte. Als dieser es bgaht, und Suso nun auch den 
Kest des Buches ihm habe znsenden wollen, da habe »der gütige 
Gott diesen edlenMeister von hinnen gezuckt''. Derselbe war, sagt 



3) Murer, HelT«tia MoeU. Auig. 1761 /. 283. 

4) HA«berllD, OlwerUt. blttorie« liiieot Titam, lUntn «t icrlpU fr. Fe. 
iicU Fabri «to. Oo«U. 1743. p. 6. 

6) 1. e. p. 6. 
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Suso, „über teutsches Land im Predigerorden ein gewaltiger Prä- 
lat und hieß Meister Bartholomäus.'' Der einzige unter den Prö- 
vinzialprioren in der Ordensprovinz Deutschland, der hier ge* 
meint sein kann, ist Bartholomäus von Bolsenheim. Es kommt 
kein anderer Bartholomäus unter ihnen in diesen Zeiten vor. 
Nun setzen nach Steill* „die alten Todtenregister in Deutsch- 
land und die alte Adelhäuser Chronik dessen Tod in das Jahr 
1362/' Suso war also im Jahre 1362 mit der Redaction seiner 
Schriften beschäftigt. Das war aber wenige Jahre vor seinem 
Tode, welcher am 25. Jan. 1366 zu Ulm erfolgte. Nach Ulm 
aber ist Suso nicht etwa erst kurz vor seinem Tode gekommen; 
er ,,ist zu Ulm lang gewohnt und da gestorben'' sagt eine Notiz 
vom J. 1518.^ Felix Fabri läßt ihn mit den aus Ulm 18 Jahre 
lang vertriebenen Dominikanern dort wieder einziehen. ^ Diese 
Wiederkehr der Mönche aber fand nach Aufhebung des Kir- 
chenbannes statt, den sich die Stadt, weil sie zu Ludwig dem 
Bayer hielt, zugezogen hatte. Aufgehoben aber wurde der 
Bann für Ulm am 29. Januar 1348.* Diese Angaben genü- 
gen, es außer Zweifel zu stellen, daß es Ulm war, wo Suso 
das „rechte Exemplar^' seiner vier Schriften zusammengestellt 
hat. Dieses Exemplar aber befand sich im Kloster zu Ulm, 
als er starb. Es gehörte wenigstens dahin nach den Gesetzen 
des Ordens, und mußte, selbst wenn es an Auswärtige zur Ver~ 
vieUältigung überlassen worden war, dahin wieder zurückgelie- 
fert werden.*» Murer, der zum Leben Suso's einige selbstständige 
Notizen bringt, sagt auch, in Suso's Nachlaß habe man „etliche 
gchöne Tractätlein und geschriebene Büchlein, so er gedichtet^ 
gefimden. Und auch ganz abgesehen von den Bestimmungen des 
Ordens — werden denn nicht die Ulmer Dominikaner dieses 



6) Ephemerides Dominic«no*8)icrae. Colin u. Hildesh. 1727 ad 3. Jta. 

7) Handschrift! Notir. in Oiepenbrocks Exemplar v. 8uso*s Werken. 

8) Sulger, Annales Ifonast. Zwifaltensls. Aug. Vtnd. 1698, P. I, p. 276. 

9) Nach Urkunde bei Jaeger, cf. fit&lin, Wirtemberg. Geschiehte III, 940. 
10) ef. die Acten der Gen -Capitel des Dominic-Ordens bei Martene Thesaur. 

noY. Anecdotorum Tom. IV. f. 1716. 
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Exemplar als einen des Besitzes werthen Schatz betrachtet ha- 
ben? War es ja doch nicht bloß die Hinterlassenschaft eines 
berühmten Mannes, sondern auch die eines Mitbruders, der im 
Gerüche der Heiligkeit verstorben war! Wenn nun zu Ulm sich 
Felix Fabri mit der Sammlung der Schriften Suso's beschäftigte, 
was ist näherliegend, als daß er zunächst in der Bibliothek sei-' 
nes eigenen Klosters das, was er wollte, werde gesucht und 
geftmden haben? Und er fand es auch; er fand es aber in 
einem ziemlich dissoluten Zustand. Warum hätte auch das 
Exemplar Suso's sich im Laufe der Zeit nicht nach dem Zustand 
des Ordens richten sollen, von dem es bekannt ist, wie sehr 
er noch im 14. Jahrhundert herunterkam? Durch die Sorglo- 
sigkeit der Mönche war in den mehr als 100 Jahren das Exem- 
plar Suso's, welches die vier Schriften enthielt, zerfallen, die 
einzelnen Lagen waren auseinandergerissen, hier und dort la- 
gen Stücke, die Fabri erst wieder zusammenlesen und ordnen 
mußte. Denn das ist offenbar der Sinn der ganzen Stelle im 
Vorwort des Druckes: „nun hat dieses buch gar vil begriffen 
von dem leben des andechtigen vatters Amandi und so das on 
Ordnung hyn unnd her zerströwet gewesen ist, so hat der wir- 
dig leßmaister, Bruder felix ^bri zu Ulm das mit vleiß znsa- /^ 
men gelesen und in Ordnung gesetzt." Nicht aus verschiednen 
Klöstern hat Fabri die Schriften Suso's zusanunengesucht, deren 
eines diese, das andere jene Schrift bewahrte, sondern in der 
Dominikanerbibliothek zu Ulm lag, was er suchte, zerstreut und 
durcheinander. Denn wie wollte man, wenn das erstere der 
Fall gewesen wäre, in unserer Stelle den Zusatz „on Ordnung" 
erklären?*^ Also das Manuscript, welches unserem älteren 



11) Die mitgetbeilte Stelle schließt eigentlich mit den Worten in 

Ordnung gesetzt in lateinischer sprach. Ob es mit diesen letzten Worten 
des Hans Othmar seine Richtigkeit habe, muA ich dahingestellt sein lassen. 
Die Worte können kaum etwas anderes heiAen -wollen, als daß Fabri die 
Schriften nicht bloß geordnet, sondern sie mach ins Lateinische öberaotst 
habe. Ich hege gegen diese Angabe noch einigen Zweifel. Derselbe Hans Oth- 
mar hat vier Jahre früher bei seiner Ausgabe der Predigten Taoiers tine 



f^o. 
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Drucke zu Grunde liegt, ist das von Fabri zusammengelesene 
und in Ordnung gestellte, und Felix Fabri hat kein anderes 
zusammengestellt, als das zu Ulm befindliche, das war aber 
schwerlich ein anderes als das von Suso selbst besorgte „rechte 
Exemplar". 

Und in diesem Exemplar befanden sich Zeichnungen. Denn 
also sagt Suso im Vorwort zu seinem Exemplar: „und die 
himmlischen Bilde, die hievor und nach stehen, sind dazu nütz, 
daß ein göttlicher Mensch in seinem Ausgang der Sinne und 
Eingange des Gemüths allzeit etwas finde, das ihn von dieser 
falschen niederziehenden Welt wieder auf zu dem erbarmenden 
Gott reizlich ziehe." Wir wissen aus seiner Lebensbeschrei- 
bung und aus den Briefen, wie große Stücke Suso auf solche 
Bilder, die da „reizlich zu Gott aufziehen", hielt. Er ließ sich 
auf Pergament ein Bild der ewigen Weisheit malen, welches er 
von Eostnitz mit auf die Schule nach Köln nahm. Nach Kost- 
nitz zurückgekehrt trug er einem Maler auf, daß er ihm in sei- 
ner Capelle entwerfe „die heiligen Altväter und ihre Sprüche 
und ethche andere andächtige Materien". So ließ er da noch 
„den tröstlichen Kosenbaum zeitlichen Leidens entwerfen und 
noch einen andern Baum des Unterschieds zeitlicher und gött- 
licher Minne". Ist nun schon aus obiger Stelle des Vorworts ge- 
wiß, daß Suso sein Exemplar mit Zeichnungen hat versehen 
lassen oder selbst versehen hat, so benimmt eine Stelle auf 
dem letzten Blatt seiner Biographie völlig jeden Zweifel , daß 
wir in der Ausgabe von 1482 jene Zeichnungen vor uns haben, 
welche in Suso's Exemplar sich fanden. In dieser Stelle heißt 
es nämlich: „der creatürliche geist wird da mit den dreien Per- 
sonen wider in daz abgrund — eingeschwungen, da er empfin- 
det seiner sälikeit nach der höchsten warheit. hye fürbaß ist 
kein ringen noch werben, wann der anfang und end, als es 






ähnliche and zwar falsche Bemeikung auf dem Titelblatte gemacht, indem er 
diese Predigten, welche er aus der Leipziger Ausgabe von 1498 nachdruckt» 
für eine Uebersetsung aus dem lateiuischen hält. 
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hernach mit hllden ist entworffen, seind eines worden 
und der geyst in entgeister weise ist eines mit in worden.^ Suso 
▼erweist uns also auf ein nachfolgendes Bild, in welchem dar- 
gestellt sei, wie der Anfang und das £nd eines worden sei, 
d. h. nach dem ganzen Contexte, wie der von Gott ausgeflos- 
sene Greist wieder zurückgeführt werde in den Abgrund der Gott- 
heit. Diepenbrock hat die Bedeutung dieser Stelle nicht ge- 
hörig beachtet; denn er verweist uns für dieselbe in einer 
Anmerkung auf das Buch der Wahrheit. Allein dort ist nur 
von dem Ausgang und Wiedereingang der Seele ausführlicher 
die Rede. Unmöglich kann das Suso mit den „Buden, die her- 
nach entworffen sind'', gemeint haben. Wir schlagen dagegen 
im Drucke das nächste Blatt nach obiger Stelle um — und 
hier finden wir das Bild, das Suso meint. Obenan eine sym- 
bolische Darstellung des wciselosen Abgrunds der ewigen Gott- 
heit und rechts davon die drei Personen, den Blick in diesen 
Abgrund ihres Wesens gerichtet. Und nun in abwärts gehender 
Stufenfolge erst der Ausfluß englischer Natur, dann in verschie- 
denen Figuren „menschlich geschaffenheit", die unten rechts 
als dem Tode verfallen, links unter dem Kreuze Christi ge- 
zeigt wird. An diesem wird sie wieder aufwärts geleitet in 
Gelassenheit, im Entwerden der Sinnhchkeit, bis sie wieder ein- / 
geschwungen wird in die Dreiheit der Personen und den grund- 
losen Abgrund ihres Wesens. 

Also in dieser und keiner anderen Zeichnung sind die von 
Suso gemeinten „Bilde" enthalten. Den Fall gesetzt, der Drucker 
von 1482 hätte nicht das ursprüngliche Exemplar Suso's be- 
nützen können, sondern nur eine spätere Abschrift, welche die 
Zeichnung nicht hatte — ist wohl anzunehmen, daß gerade die- 
ses Bild anstatt des vermißten erst wieder dazu erfunden wor- 
den sei? Es wäre dies sehr unwahrscheinlich. Denn erstlich 
steht die speculative Mystik des 15. Jahrhunderts tief unter 
dem Höhepunkt, den sie im 14. Jahrhundert erreicht hatte. Sie 
hätte sich schwerlich an die Entwerfung eines solchen Bildes 
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gewagt, oder wenn sie es gethan, sie hätte es in dieser £in&ch- 
heit, Sicherheit und Klarheit nicht zu entwerfen vermocht. So- 
dann finden sich auf dem Blatte erläuternde Sätze zu den ein- 
z einen Figuren. Sie sind in Suso's Sprache, tragen durchweg 
seine eigenthümliche Ausdrucksweise, das Gepräge seines Gei- 
stes. Und endlich betrachte man nur diese Zeichnungen selbst. 
Der zweite Druck von 1512 gibt dieselben Bilder so zu sagen 
in der Kunstsprache seiner Zeit wieder. Vergleicht man die 
freiere Linienführung in dieser Ausgabe mit der Strenge und 
Härte der Zeichnung in dem um 30 Jahre älteren Druck, so 
wird der Kenner keinen Anstand nehmen, zuzugestehen, daß 
zwischen dem Charakter in den Zeichnungen hier und dort 
mehr als ein Jahrhundert technischer Entwicklung liegt. Der 
Charakter der Zeichnung im älteren Druck weist auf eine weit 
frühere Zeit als die des Druckes selbst zurück. £s ist kein 
Zweifel, daß wir in den Holzschnitten von 1482 Suso's eigne 
Erfindung vor uns haben. 

Dieses Resultat nun ist an sich von nicht unbedeutendem 
Interesse. Es kann nur werthvoUer werden, wenn unser zuerst 
geführter Nachweis richtig ist, daß der Druck von 1482 nicht 
diese oder jene Abschrift, sondern das Original Su^o^s selbst 
zur Vorlage gehabt hat. 

Und nun zu dem zweiten der obengenannten Drucke vom 
J. 1512. Ich habe oben gesagt, daß der Drucker Hans Oihmar 
die von Felix Fabri gesammelte Handschrift nicht verglichen, 
daß er überhaupt keine Handschrift, daß er lediglich nur den 
Druck von 1482 vor sich gehabt habe. Mein Beweis gründet 
sich zunächst auf den Text des Buchs der Wahrheit und des 
Briefbüchleins, welche ich verglichen habe. 

So hieß der ursprüngliche Text der einleitenden Worte zum 
Briefbüchlein, wie aus unserer Handschrift sogleich einleuchtet: 
„wann eins geistlichen menschen syn nit mag zu allen zeiten 
in abgeschaidener bloßheit scannen''. Der Druck vom J. 1482 
entstellt das Wort syn und macht „seyn" daraus. Mit Recht 
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vennathet der Drucker v. J. 1512 hier einen Fehler, und 
schreibt: „so ein gaistlicher mensch sich nicht mag zu allen 
Zeiten in abgeschaidner bloßheit spannen. '^ Wer wollte zwei- 
feln, daß Othmar sich selbst diese SteUe so zurecht gelegt hat? 
Denn wäre sein Text der ursprüngliche, so wäre es unbegreif- 
lich, wie daraus der Text unserer Handschrift hätte entstehen 
können. Als eine Correctur aber des Druckes von 1482 ist sein 
Text begreiflich genug. 

Ein anderes Beispiel. Der ursprüngliche Text in einem der 
Sprüche lautete offenbar unserer Handschrift zufolge: 

wicz und gut und werltlich ere ^;//, .'a/; 

wie triegend ir so grimme sere! 

Durch ein leicht zu begreifendes Versehen wurde daraus 
im Druck v. J. 1482: 

Unweiß imd gut und weltlich ere etc. 

Mit Kecht nimmt auch hier wieder Othmar an dem Wort 
„Unweiß" Anstoß; er findet keinen rechten Sinn darin und 
corrigirt: vw^^ 

Weltweiß und gut und weltlich ere. 

Es ist auch hier schlechterdings nicht zu erklären, wie un- 
sere Handschrift auf ihre Lesart hätte kommen können, wenn 
der ursprüngliche Tcxt^Weltweiß" gehabt hätte. Dagegen erklärt 
sich „Weltweiß" als eine freie Correctur des nichtssagenden 
Textes von 1482 sehr wohl. 

Um noch ein drittes Beispiel anzuführen, so lauteten die ur- 
sprünglichen Worte über dem Morgensegen nach unserer Hand- 
schrift: „Diß ist der vorgenant lobreiche morgengruß — den 
ein mensch für unglück got ze lob sol sprechen." 

Durch ein Versehen blieb im Druck von 1482 das Wort „lob" 
aus und es hieß nun — den ein mensch got ze sol sprechen. 
Darein wußte sich natürlich Hans Othmar nicht zu finden. Hätte 
er eine Handschrift nachschlagen können, so müßte es ein son- 
derbarer Zufall gewesen sein, wenn sich darin das Wort „lobe" 
nicht vorgefunden hätte. Einzig aus dem vorgelegten Drucke von 
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1482 läfit es sich daher erklären, wenn Hans Othmar das nach 
Weg£Edl des dazugehörigen Wortes bedeutungslos gewordene 
„ze" für ein Einschiebsel hält, und nun druckt: „den ein mensch 
got sol sprechen.'* 

Ich würde den Leser unnützer Weise ermüden, wenn ich 
noch weitere Belege für die UnSelbstständigkeit des Druckes 
V. J. 1512 anführen wollte. Ich bemerke nur noch, daß bei 
Othmar eben da integrirende Bestandtheile des Textes fehlen^ 
wo sie im Drucke von 1482 fehlen — es sind unten in den Brie- 
fen einige solche Stellen angemerkt; und daß wirkliche Wi- 
dersprüche bei Othmar lediglich als Folge des nicht verstan- 
denen wahren Textes im älteren Drucke anzusehen sind. So 
vertauscht er im 7. Capitel des Buchs der Wahrheit die Bollen des 
Dialogs und legt fast durchweg dem „Wilden** unter, was der 
„Jünger**, dem „Jünger" aber, was „das Wilde** zu sagen hätte. 
Da wo die Verwechslung der Bollen beginnt, sieht man aus 
einem eingeschobenen Satze, daß er nicht begriffen hat, daß 
Suso unter „dem namlos Wilden" die freigeisterischen Beghai^ 
den verstanden hat, und daß er deswegen sich im ganzen fol- 
genden Dialog nicht mehr zurechtfinden kann. Hätte er das von 
Felix Fabri zusanunengelesene Originalmanuscript eingesehen, 
so würde er eine solche Aenderung nicht gewagt haben. 

Gibt ja auch schon das Nachwort zu dem Drucke nicht un- 
deutlich zu verstehen, daß Hans Othmar eine Handschrift nicht 
gehabt hat. Er spricht von dem Exemplar des ersten Drucks, 
das „fast gebrechenlich und unbegreiffenlich des sinns halb 
gewesen, aber jetz verstendlicher und clärer nach vermüglichait 
gesetzt ist", aber er hat nicht anzuführen, daß er Manuscripte 
verglichen habe. In der That bestehen die Aenderungen in 
der Umsetzung veralteter Worte, in Verbesserung der In- 
terpunction, in erläuternden Zusätzen und dergleichen. Die 
Holzschnitte, welche der Druck gibt, sind keine Verbesserung 
der älteren, wenn man nicht die größere Gefälligkeit in der 
Form dafür rechnen will. So hat der jüngere Zeichner die 
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feineren Bezüge des oben besprochenen Bildes durchaus nicht 
verstanden, und die neuen Bilder, die er bringt, sind ohne be- 
sonderen Werth. 

Es ist nun Zeit, auf unsere Briefe zu kommen und auf die 
Handschrift, *' welche sie enthält. Wie kommt es, daß die vier- 
zehn neuen Briefe , welche ich hier mittheile , in keiner der al- 
ten Ausgaben sich finden? Daß sie der Druck von 1512 nicht 
enthält, ist natürlich ; denn er ist völlig abhängig von dem Drucke 
von 1482. Auch die lateinische Uebersetzung des Sunus hat sie 
nicht, weil dieser, wie aus dem Vorwort und aus dem 7. Capitel des 
Buchs der Wahrheit entnommen werden kann , aus den beiden 
genannten Drucken übersetzt. Den Ausgaben in andern Spra- 
chen liegt aber wieder die Uebersetzung des Surius zu Grunde. 
So reducirt sich also alles auf die Frage, wie es komme, daß 
der Druck von 1482 unsere Briefe nicht hat, jener Druck, für 
welchen Felix Fabri die ursprüngliche Handschrift Suso^s zu- 
sammengelesen und geordnet hat? Dieser Umstand ist aller- 
dings auffallend ; denn in dem Exemplar Suso's müssen sie doch 
gestanden sein! Daß Fabri oder der Drucker sie aus eigenem 
Ermessen weggelassen hätten , ist schlechterdings nicht anzuneh- 
men. Daran denken, daß sie nicht von Suso herrühren, ist 
nur so lange möglich, als man sie nicht gelesen hat. Denn 
alsdann noch ihre Aechtheit bezweifeln, hieße Suso's Geist nicht 
begriffen haben, der hier so unverkennbar wie überall, wo er 
zu Wort kommt, spricht. Wie kommt es also, daß sie der Druck 
von 1482 nicht hat? Die einzige Antwort, die nach unserer 
Voraussetzung möglich ist, aber auch eine Antwort, die, weil 
sie durch einen äußern Umstand bestätigt wird, jene Voraus- 
setzung bestärkt, ist die, daß Fabri Suso's Exemplar nicht mehr 
vollständig hat zusammenbringen können. „On Ordnung, hin 
und her zerstreut *" war es, als er zu suchen begann, und die 
ein oder zwei Lagen, auf welchen unsere Briefe standen, wa- 

12) Cod. |$erm. der StMtsbibliothek su München Nr. 819. 8. Papier. 246 BIl. 
Die Briefe »tehen von Bl. 166—340. 
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ren nicht mehr yorha&deii. Die Richtigkeit dieser Antwort 
wird durch folgenden Umstand znr Genüge erwiesen. Diese 
vierzehn Briefe nämlich folgen in unserer Münchner Handschrift 
unmittelbar aufeinander; ihnen voraus stehen die drei ersten 
Briefe, welche der Druck hat, und ihnen folgen dessen nenn 
letzte Briefe, und zwar ganz in der Reihenfolge des Drucks. 
Was ist also wahrscheinlicher, als daß ein oder zwei Lagen der 
Handschrift Suso's verloren gegangen waren und von Fabri nicht 
mehr haben aufgefunden werden können, jene Lagen, auf wel* 
chen unsere Briefe standen? Denn es ist eine einzige große 
Lücke, welche diese Briefe in ihrer unmittelbaren Aufeinan- 
derfolge ausfüllen. So ist denn unsere Münchner Handschrift, 
oder richtiger die Handschrift, welche ihr zur Vorlage diente, 
zu einer Zeit entstanden, wo das Exemplar Suso's noch v^U> 
ständig und unversehrt vorhanden war, und diesem vollständigen 
Exemplar Suso's entnommen. 

Unsere Handschrift enthält nicht sämmtliche vier von Suso 
redigirten Schriften. Suso's Leben gibt sie nur im Auszug, 
das Buch der ewigen Weisheit gar nicht. Beide waren, na- 
mentlich das letztere Buch, in einer großen Anzahl von Ab- 
schriften verbreitet. Dagegen enthält sie vollständig das Buch 
der Wahrheit, für das Diepenbrock gleichfalls nur die alten 
Drucke hat benutzen können, und das Brief buch. Daß die 
Handschrift für die Herstellung des ursprünglichen Textes die- 
ser beiden Stücke von großem Werthe ist, geht schon aus den 
tf^ wenigen Beispielen hervor, die oben mitgetheilt sind. Denn 
der Druck von 1482 ist sehr fehlerhaft. Die Handschrift mag 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts entstanden sein. Sie ist, 
wie überhaupt die Handschriften dieser Zeit, in der Orthogra- 
phie sehr willkürlich. Ich hielt es nicht fikr meine Au%abp, sie 
nach den far die frühere Zeit gebräuchlichen Grundsätzen f^ 
die Rechtschreibung umzustellen. Nur im Anlaute bei i und j, wo 
die Willkür am stärksten ist, habe ich eine Ausnahme gemacht 
und Gleichmäßigkeit durchgef&hrt. Ebenso sind die Eigennamen 
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durchweg groß geschrieben und für u und v unsere Schreib- 
weise gewählt. In den Anmerkungen ist der ältere Druck von' 
1482 mit A, der jüngere von 1512 mit B bezeichnet. 



Es ist nun nöthig, noch einiges über die Briefe selbst zw 
sagen. Suso bemerkt in dem schon öfters erwähnten Vorwort: 
(fie Briefe habe seine geistliche Tochter zusammengebracht aus 
allen Briefen, die er ihr und andern seiner geistlichen Kinder 
gesendet habe und habe ein Buch daraus gemacht. Aus die- 
sem Buche habe dann wieder er einen Theil der Briefe ge- 
nommen und sie gekürzt, so wie man es nun in dem Brief buch 
finde. — Schade, daß jene Sammlung der Elisabeth Stapel, denn d,, 7^ 
diese ist unter der geistlichen Tochter verstanden, verloren ist. 
Wie manche Stellen, die auf Personen und Zeitverhältnisse' 
sdch beziehen, sind uns wahrscheinlich damit verloren gegangen. 

Suso's Natur, in welcher die innigste Hingabe und Empfin- 
dung eine hervortretende Eigenthümlichkeit waren, mußte: 
namentlich für Frauen etwas Anziehendes haben; und er selbst 
fühlte sich natürlich dahin, wo sein Wort und Leben am mei- 
sten Eindruck machte, am stärksten gezogen. Das Ideal der* 
Weiblichkeit ist wohl von Niemand höher erfaßt und reiner ge- 
ehrt worden als von Suso. Die von demselben Abgefallenen' 
wieder zu ihm zu erheben, Frauen von der weltlichen Minne 
•für die göttliche Minne zu gewinnen, ihre Seelen der höchsten 
Wonne der Vermählung mit dem himmlischen Bräutigam auf 
dem Weg der Weltentsagung und Selbstverläugnung zuzufüh- 
ren, das hielt er für eine der wichtigsten Au%aben seines Be- 
rufe, welcher er sich denn auch, wie unsere Briefe bezeugen, 
mit der nicht zu besiegenden Unverdrossenheit eines liebreichem 
Gemüthes hingab. Als eine seiner geistlichen Töchter in einer 
Vision ihn in freudenreicher Weise mit der ewigen Weisheit 
▼ereint erblickte und ihm davon schrieb, da erseufzt er herz- 
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Hch und bezeichnet sich demüthig nicht als der ewigen Weis- 
heit Minner, wohl aber als „ihren Kar^rer, der aufgeschürzt 
durch die Lache fährt, um die Hfisnschen aus der Tiefe der Lache 
ihres sündlichen Lebens an die Schöne zu bringen".*^ 

Die Zahl derer, welchen Suso auf diese Weise ein Führer 
und geistlicher Vater geworden ist, war groß. Unter den zahl- 
reichen Frauenklöstern Süddeutschlands sind es namentlich die 
Klöster Töß bei Winterthur, Katharinenthal bei Diessenhoven, 
Ottenbach bei Zürich, wo man sein Wort mit Begeisterung auf- 
nimmt, wo sein Leben bewundert wird und als leuchtendes Vor* 
bild wirksam ist. So tief sind einzelne Schwestern von der Ge- 
walt seiner Persönlichkeit ergriffen, daß er ihnen in Visionen 
erscheint, ja daß ihr erregtes Seelenleben in einer Weise mit 
ihm sympathisirt, daß sie seine Schmerzen auch leiblich em^ 
pfinden. Elisabeth Stagel näht unzähligemal mit rother Seide 
V ^^' jV^. den Namen Jesus auf weiße Tüchlein, damit Suso sie aufsein 
f^aJ-fi^M' Herz lege, wo die Narben des Namens Jesu stehen, welchen 
•c^^'.v ,6,/#^^P gj^ jjj geiuej. Jugend da ei;ngeschnitten hat; dann sendet ^ 
sie Elisabeth allen geistlichen Kindern, die er hatte. Ueber 
das ganze südliche Deutschland hin, und namentlich unter dem 
Adel, zählte er seine begeisterten Jüngerinnen, und so manche 
Tochter hat auf sein Wort hin die yäterliche Burg mit der 
Klosterzelle vertauscht. Aber gerade deshalb erregt er unter 
dem Adel auch wieder grosse Erbitterung. So schwört ihm* eih 
A. '. Bitter den Tod und läßt ihn verfolgen, weil ihm gesagt wor- 
den, Suso habe ihm seine Töchter wie auch viele andere Men-. 
sehen verkehrt in ein besonderes Leben, das da heiße „der 
Geist " , sowie die, welche ihm folgten: »die Geister und Ge^ 
fiterinnen". 

Von dem mystischen Leben der Schwestern in den Klöstern 
jener Zeit gibt Greith ^'^ auf Grund alter Handschriften eiv aih 
schauliches Bild , auf welches ich; hier .retweise; Welche Ge? 

i;) Br. 22. •• 

14) Die deuUohe Mystik im foedigerAOjcden.i(Frfiibiarg'l861.: i ::; 
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gensätze entwickeki sich doch auf dem Boden der starken deut- 
schen Yolksnatur in jenem Zeitalter! iN^eben dem rohesten 
Weltgenui^ die kühnste Weltentsagung, die herbste Selbstpei- 
nigung; neben der gröbsten Aeußerlichkeit die zarteste Inner- 
lichkeit, und ein schwärmerischer Zug nach dem Uebersinn- 
Jichen! neben dem entschlossensten Kampfe für die äußere 
Macht der Kirche und ihrer Priester der bereitwilligste Ver- 
zicht auf alle äußeren Stützen des christlichen Lebens ! 

Unter allen Jüngerinnen Suso's mag- wohl Elisabeth Stagel, 
-an welche unter andern der 3. sowie der 26. Brief gerichtet 
ist, Suso am nächsten gestanden sein. Sie war, als Suso mit 
ihr bekannt wurde, bereits im Kloster der Dominikanerinnen 
2u Töß, und, wie es nach einer Aeußerung Suso's scheint, da- 
mals noch ziemlich jung. Noch ehe sie mit Suso näher be- 
kannt wurde, hatte sie sich Auszüge aus den Schriften Mei- 
ster £ckharts gemacht, und zwar waren eö gerade die tieferen 
Speculationen dieses Meisters, welche sie anzogen. Als sie 
Suso bat, daß er ihr Führer werde, bemerkte dieser, daß sie 
die rechte Voraussetzung für das Verständniß jener hohen 
Dinge noch nicht habe; denn sie hätte ihre eigene Natur noch 
nicht überwunden. Sie erklärte sich willig, einer jeden Wei- 
sung zu folgen, und Suso's erster Bath war, ihr Gewissen zu 
reinigen mit einer umfassenden Beichte. Sie bat ihn, daß er 
selbst ihr Beichtiger werde. Als nun Suso ihr erzählte von 
seinen eigenen Anfängen und Uebungen in der Selbstverläug- 
nung, da meinte sie^ ihm nachthun zu sollen, und fing an, 
ihren. Leib zu peinigen „mit härenen Hemden und mit Seilen 
und gräulichen Banden, mit scharfen eisernen. Nägeln und der- 
gleichen". Aber Suso schrieb ihi*: „Liebe Tochter, willst du dein 
geistliches Leben nach meiner Lehre richten , so lasse solche 
Strengheit, weil es deinen fraulichen Schwachheit und wohlge- 
ordneten Natur nicht zugehört. Der Hebe Jesus: sprach nicht: 
Nehmet mein Kreuz, auf leueh;. er sprach: jeder Mensch. nehme 
sein Kreuz auf sich." Wj^sdem einen füge, »meint fer, flige 
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dern andern nicht. Solche Ueberstrenge möge denen nfitzen^ 
welche mit einer sehr widerspenstigen Natur zu kämpfen und 
ihr zu viel nachgegeben hätten. Es sei schwer, in diesem 
Punkte zwischen dem zu viel und zu wenig die rechte Mitte 
zu treffen ; aber es sei wohl besser ein wenig darunter zu blei- 
ben, denn sich zu viel hinüber zu wagen: denn es geschehe 
oft, so man der Natur zu viel unordentlich abbreche, dalS man 
ihr darnach auch zu viel unordentlich wiedergeben müsse. Er 
versehe sich, dai^ Gott ihr eine andere Art von Kreuz auf- 
laden werde. 

Und Suso hatte richtig vermuthet. Nach kurzer Zeit, er- 
zählt er, griff Gott die geistliche Tochter an mit langwierigen 
Siechtagen, daß sie an dem Leib siechdürftig ward bis an 
ihren Tod. Aus dieser Bemerkung läJ^t sich die Zeit bestim- 
men, in welcher Suso mit Elisabeth bekannt und ihr Führer 
wurde. „In dem Kloster," schreibt Suso, „da sie wohnte un- 
ter den Schwestern als ein Spiegel aller Tugenden, brachte 
sie mit ihrem kranken Leibe ein gut Buch zu wege, da- 
rin stehet von den vergangenen heiligen Schwestern, wie selig- 
lich di6 lebten." Dies Buch ist noch vorhanden; es bildet eine 
der Grundlagen, auf welcher Greiths Schrift über die Mystik 
im Predigerorden ruht. Aber Greith irrt sich in seiner Berech- 
nung, wenn er die Abfassung dieses Buches der Elisabeth in 
die Jahre 1330—1335 setzt Denn die Königm Elisabeth von 
Engam, welche Schwester zu Töß war, lebte nicht mehr, als 
Elisabeth Stagel über sie schrieb. Ihr Tod wird in dem Buche 
vorausgesetzt. Die Königin starb aber im J. 1337. Elisabeth 
Stagel scheint damals noch gar nicht im Kloster gewesen zu 
sein, denn was sie von der Königin berichtet, hat sie von einer 
Schwester erzählen hören, die 24 Jahre deren Wärterin ge- 
wesen ist. Auch aus zwei andern umständen erhellt Greiths 
Irrthum. Die Schwester Stagel schrieb an ihrem Buche, als 
Elisabeth Bächlin 73 Jahre alt war. Nun starb nach Steill die 
Bädilin in ihrem 73. Jahre and iiwar um 1340. Elisabeth von 
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Köllikon femer trat in ihrem 6. Jahre in den Orden zu Töß, 
als das Kloster schon 18 Jahre stand. Der Elosterhau aber 
wurde im J. 1240 fertig. Sie ist also 1252 geboren. Da sie 
90 Jahre alt wurde, so starb sie 1342. Die Stagel schrieb 
aber, was sie von ihr hörte, „da dieselbe von Alter und Krank- 
heit abzunehmen begann", „da sie krank war": auch dies 
führt uns auf die Zeit um 1340. 

Um das J. 1340 also war Elisabeth Stagel mit der Beschrei- 
bung des Lebens der Schwestern zu Töß beschäftigt. Da sie 
nun aber, wie Suso sagt, diese Sammlung „bei krankem Leibe** 
schrieb, und Suso mit ihr bekannt wurde, ehe ihr Siechthum 
eintrat, so fällt dieses Bekanntwerden vor das Jahr 1340. Nun 
hatte Suso seine Selbstpeinigungen hinter sich, als er die Sta- 
gel kennen lernte, er „verwüstete aber seine Natur" bis in sein 
40. Jahr, geboren aber ist er, was hier nachzuweisen zu weit- 
läufig wäre , lun das Jahr 1295. Demnach tritt Suso erst nach 
dem J. 1335 zu der Stagel in nähere Beziehung. Der Anfang 
seiner Bekanntschaft mit ihr fällt mithin in die Jahre 1335 — 40. 
Und ist unsere Yermuthung richtig, daß die Stagel die Köni- 
gin Elisabeth von Ungarn nicht mehr am Leben traf, als sie 
ins Kloster eintrat, dann würde sich die Zeit ihres Bekannt- 
werdens mit Suso noch bestimmter auf die Jahre 1337 — 40 
reduciren. 

Diese Zeitbestimmung ist insofern nicht ohne Bedeutung, 
als sie uns auch in Suso's Leben einigermaßen mit orientiren 
hilft. Denn als Elisabeth ihm meldet, daß es ihr ergangen, 
wie er ihr vorhergesagt, und daß sie in Siechthum verfallen 
sei, da schreibt er ihr: Liebe Tochter, Gott hat auch mich in 
dir verletzt; denn ich habe nun niemand mehr, der mir mit 
solchem Fleiß und göttlicher Treue hülfreich sei, meine Büch- 
lein zu vollbringen, wie du thatest, dieweil du gesund wärest." 
Suso muß also in der Zeit von 1335 — 1340 einige Schriften 
verfaßt haben, welche Elisabeth Stagel dann abgeschrieben hat. 
Zunächst wird sich das auf Suso's Hauptschrift , auf das Buch 
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der ewigen Weisheit beziehen, welche dem General des Ordens 
Hugo von Yaucemain gewidmet ist und zwischen 1333 — 1339 
entstanden sein muß, denn in dem ersteren Jahre wurde Hugo 
zum General erwählt, und im letzteren Jahre ist Tauler im 
Besitz eines Exemplars dieser Schrift. ^^ Aber Snso redet in 
obiger Stelle von mehreren Büchlein. Da unter diesen die Auf- 
zeichnungen der Stagel über sein Leben nicht gemeint sein 
können, weil Suso damals noch nicht die Absicht hatte , sie zu 
veröffentlichen: so bliebe unter den uns bekannten Schriften 
Suso's nur das Buch der Wahrheit übrig, dessen Abfassung 
also wohl auch in die Jahre 1335 — 1340 föllt. Aber nicht diese 
Hülfe im Abschreiben der Büchlein Suso's ist es , was die Nach- 
welt der Stagel besonders zu danken hat, denn dazu hätten 
sich wohl auch noch andere Hände gefunden, wohl aber ist es 
i() ^. neben jenen Biographien der Schwertern zu TölS die Au£seich- 
nung der Erzählungen, welche ihr Suso von seinem eigenen 
Leben machte. Ohne die Stagel würden wir wahrscheinlich 
um eines der schönsten christlichen Lebensbilder und zugleich 
um ein in dieser Ausprägung fast einzigartiges ärmer sein. Und 
fast wären wir durch Suso selbst um alle diese Aufzeich- 
nungen wieder gekommen. Sie hatte seine Erzählungen ver- 
stohlen aufgeschrieben. Als er darnach, so erzählt Suso selbst, 
dieses geistlichen Diebstahls inne wurde , da strafte er sie da- 
rum und sie mußte es ihm herausgeben. Er nahm es und ver- 
brannte es alles, das ihm da ward. Da ihm das andere Theil 
dann auch wurde, und er ihm in gleicher Weise thun wollte, 
da ward er verhindert 3 mit himmlischer Botschaft; von Gott. 
Er hat später diese Aufzeichnungen noch ergänzt und „viel 
^ter Lehre nach ihrem' .Tode in ihrer Person dazu gelegt". 
So fließen uns in diesen zwei Schriften der Stagel zwei 



15) Brief Heinr. von Nördlingen an Margar. Ebner ep.8 in Henmaon, Opas- 
cula etc. Norimb. 1747. Der Brief ist v.J. 1339, denn er fallt in dasselbe 
■Jahr wie Br. 6, und in diesem ist der Schlacht bei Laupen als einer erst 
knrxlieh Torgefallenen gedacht. 
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Hauptquellen für die Geschichte der deutschen Mystik. Elisa- 
l)eth selbst wurde aUmählich durch Suso von ihrem anfahenden 
Leben bis zu den letzten und höchsten Fragen der Mystik 
weiter geführt, wie das aus den letzten Capiteln der Biogra- 
phie ersichtlich ist. Sie war an Gemüth und Geist wohl eine 
der begabtesten Frauen ihrer Zeit und dabei des Wortes in 
liohem Grade mächtig: ihre Aufzeichnungen übertreffen in 
sprachlicher Hinsicht andere dieser Art bei weitem. Auch la- 
teinisch versteht sie. Jene Sprüche des Briefbuchs, welche 
Suso zu den Bildern in seiner Capelle in lateinischer Sprache fe »»v . ^. F^- 
ver&iSt hatte, sind von ihr ins Deutsche übersetzt worden. 

Greith meint, Elisabeth sei um 1360 gestorben. Allein da- 
mit ist ihr Tod zu spät angesetzt. Suso sagt in der oben an- 
geführten Stelle , er habe der Biographie viel guter Lehre nach 
ihrem Tode noch zugelegt. Als er im J. 1362 damit umging, 
diese Bic^aphie zu veröffentlichen, da war dieselbe bereits 
vollendet und hatte „viele Jahre heimlich beschlossen gele- 
gen''; denn er wollte lange Zeit nicht, daß sie bei seinem Le- 
ben bekannt werde. Wenn nun diese Schrift, wie Anfang, 
Mitte und Schluß derselben bekunden, den Tod der Elisabeth 
voraussetzt, und sie vollendet viele Jahre verschlossen gele- 
gen hatte, als Suso im J. 1362 einen Auszug aus derselben 
/. t ^em Provinzial Bartholomäus mittheilt, so kann Elisabeth nicht 
«rst um 1360 gestorben sein. Ihr Tod muß vielmehr gegen den 
AnÜEoig der fünfziger Jahre fallen. Daß sie gegen das J. 1350 
noch gelebt habe, wird aus andern Umständen in Suso's Leben 
wahrscheinlich. 

Der Verehrung, welche Elisabeth Stagel für Suso hegte, 
verdanken wir nun auch die hier mitgetheilten Briefe, wie eine 
oben angeführte Stelle dies schon angedeutet hat. Was sie 
von Briefen, die er an sie und andere seiner geistlichen Kin- 
der geschrieben hatte, gewinnen konnte, das brachte sie zu- 
sammen imd machte ein Buch daraus , aus welchem dann Suso, 
der ohne diese Voraussetzung wohl nie dazu gekommen wäre, 
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unser Briefbuch zusammenstellte. Und wie sehr es diese Briefe 
verdienten, erhalten zu werden, davon wird bald jeder über- 
zeugt sein, der sie liest. Neben der Innigkeit und Liebe, die 
uns auch in den andern Schriften Suso^s entgegentreten, ist es 
hier vor allem seine seelsorgerliche Weisheit, die unsere Be- 
wunderung erregt. Es sind Pastoralbriefe, wie sie besser da& 
Mittelalter nicht hervorgebracht hat. Wie hoch stehen sie doch 
nach Form und Inhalt über den Briefen Heinrichs von Nörd- 
'. /ft/. Jjllgen an Margarethe Ebner und andern Briefen dieser Art! 
Selbst Tauler muß in diesem Punkte Suso den Vorrang lassen. 
Wenn die wahre Weisheit des Seelsorgers in der Gabe be- 
steht, die Geister zu unterscheiden und jedem das zu rathen^ 
was ihm nach Individualität und jeweiligem Standpunkt am be- 
sten dient, das eine allen gemeinsame Ziel zu erreichen: so 
hat Suso diese Gabe in hohem Grade besessen. Wie die Ko- 
rinther einst in Gefahr waren, die augenfälligeren Charismen 
vor den unscheinbareren zu tiberschätzen, und bei ihrem Sti^e- 
ben nach dem Wunderbaren und Außerordentlichen ein Trieb 
der natürlichen Eitelkeit heimlich mitwirkte, so war im 14. Jahr- 
hundert, wo „das schauliche Leben "" von der Mystik in so ho- 
hem Maaße betont wurde, und in den Nonnenklöstern ekstati- 
sche Zustände und Visionen überaus häufig waren, ebenfEtllft 
die Gefahr vorhanden, diese Zustände zu überschätzen, und 
das zum Heile vor allem nothwendige zwar nicht zu übersehen, 
aber doch nicht allem voranzustellen. Wie besonnen äußert 
sich darüber Suso in unserm 23. Briefe. Er gibt zu, wie schön 
unmittelbare Offenbarung durch Gott für aUe zweifelhaften Fälle 
in unserem Leben wäre, während wir jetzt so oft als die Blin- 
den schleichen und um uns greifen und wissen nicht wo und 
wie? Aber der Mensch lebt nicht in der Zeit, der dessen le- 
dig stände, denn es ist ein Nachklang der Erbsünde. Gott 
läßt die Sehnsucht nach ihm bestehen, an ihr zieht er die Men- 
sehen zu sich, aber er theilt sich ihnen darum nicht immer 
auf die gewünschte außerordentliche Weise mit, sondern so wie 
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es jedem am nutzesten ist. „Ach hier fällt mir ein Spruch ein, 
den las ich in der Schule der natürlichen Kunst, ich las ihn 
und verstand ihn damals nicht. Der hohe Meister spricht: „„der 
allmächtige Fürst, das einfältige Wesen, er beweget alle Dinge 
und ist doch selbst unbeweglich. " " Er beweget, als ein er- 
sehntes minnewerthes Lieb soll thun: er gibt dem H6rzen 
Eilen und den Begierden Laufen und ist selbst stille als ein 
unbeweglich Ziel. Des Zieles alle Wesen warten und begehren ; 
aber der Lauf und Zug ist gar imgleich. Er machet durch des 
Himmels Lauf die Ameise kriechen, den geschwinden Hirsch 
laufen und den wilden Falken fliegen. Ihre Weise ist gar un- 
gleich und haben doch ein und dasselbe Ziel, das ist einen 
und denselben Ruhepunkt ihres Wesens, das von dem Ziel der 
Minne, dem ersten Wesen, ausläuft. Das ist die Gleichheit in 
der großen Ungleichheit, welche man an Gottesfreunden, die 
desselben Gutes theilhaftig sind, wahrnimmt. Denn einerläuft 
mit großer Strenge, einer eilet mit lauterer Abgeschiedenheit, 
einer fliegt mit hoher Schauung: jeder Mensch je nachdem er 
gezogen ist. Was unter dem allem das Nächste sei, das ist 
unverborgen in der Schrift; aber.^was einem jeden Menschen 
das Nützlichste sei in Sonderheit und mit Rücksicht auf seine 
Eigenthümlichkeit, das kann man nicht wohl sagen. Allerlei 
versuchen, wie Paulus sagt, und selbst erfahren, wie Grego- 
rius spricht, und göttliche Erleuchtung, wie Dionysius sagt, 
das hilft dem Menschen zur Ruhe. Leibliche Uebung hilft et- 
was, da ihrer nicht zu viel ist; aber rechte Gelassenheit auf 
allen Punkten, in allen bekannten und unbekannten Sachen, 
Gelassenheit in den obersten Willen , der alle Dinge weiß, das 
hilft dem Menschen aus allen Wellen , und setzt ihn in Friede 
in allen Dingen." 

Und einer mit Hast und Ungeduld nach dem Ziele rin- 
genden Seele ruft er im 14. Briefe zu: „Da unser Herr das 
Volk Israel ftihren wollte von Aegypten in das gelobte Land, 
da fährte er sie um wohl vierzig Jahre, ehe sie darein kamen. 
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Und das that er darum, daß er sie versuchte und daß ihm 
kund würde , was sie in ihrem Herzen trügen , und darum, daß 
sie von Tag zu Tag ein Vergessen hätten des alten Landes 
und das neue in der Begierde. Und wie wohl er das alles in 
einem Augenblick hätte wirken mögen, 'so wollte er doch das 
nicht thun; denn der Herr der Natur gibt sich einem jeglichen 
Ding, darnach es seiner empfänglich ist, wie Sanct Diouysius 
spricht. Das sehen wir täglich an den Menschen, an denen 
Gott sein Werk vollbracht hat, daß er sie oft vorher harren 
lasset, ehe er sie vollbringt nach dem höchsten. Ein Ding 
sollst du mit Wahrheit wissen: Gott ist nicht ein jäh üeber- 
stürzender weder in natürlichen noch in übernatürlichen Wer- 
ken. Das schreib ich' dir darum, daß du in keinen Dingen und 
in keinen Werken verschnellen [dich übereilen] sollst. Je lau- 
terer der Grund wird, je lauterer wird empfangen, das darein 
gegossen wird." 

Mit wahrer Genugthuung aber wird der evangelische Christ 
Suso eine seiner sterbenden Töchter mit derjenigen Lehre trö- 
A sten sehen, welche von gegnerischer Seite so wenig verstanden, 
^ U I so ungerecht angegriffen , aber auch von einem Suso als das 
einzig sichere und als das Beste gepriesen wird, was er einer 
um ihre Seligkeit bekümmerten Seele zu bieten vermag. Hier 
ist die schöne Stelle: „Ein Ding ist, das manchen unerfahmen 
Menschen im Tode zag macht und ihm einen strengen Tod ver- 
ursacht, das ist, wenn er seine vergangenen Jahre . und sein 
üppig verzehrtes Leben hervor nimmt, daß er sich dann als 
einen großen Schuldner Gottes findet und daß er in seiner letz- 
ten Stunde nicht weiß, was ihm da zu thun ist. Da will ich 
dir einen sicheren Weg geben aus der heiligen Schrift und der 
Wahrheit, wie du dem magst ausgehn in ganzer Sicherheit. 
Hast du bei deinen Tagen je gebrestenlich gelebt, wie denn 
wenig Menschen des ohne sind, darüber sollst du nicht zu sehr 
erschrecken in der Stunde deines Todes, So du deine christ- 
lichen Rechte [die Sacramente] , im Falle du es vermagst, hast 
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ordentlich empfangen, so thu eines und nimm das Crucifix vor 
deine Augen und sieh das an und drück es an dein Herz und 
neige dich in die blutgießenden Wunden seiner grundlosen Er- 
barmung und bitt ihn, daß er mit den blutnasseft Wunden ab- 
wasche in seiner göttlichen Kraft alle deine Missethat nach sei- 
nem Lobe und deiner Nothdurft; und sei dann sicher auf mich, 
nach christlichem Glauben, der nicht trügen kann: magst du 
das festiglich in dir selber haben — daß du dann von allem 
Mittel [allem was zwischen dir und Gott steht, d. i. aller Sünde] 
gänzlich wirst geläutert und fröhlich magst sterben." 

Und hiermit genug. Mögen diese wenigen Stellen dazu die- 
nen, den Briefen Suso's die verdiente Beachtung von neuem 
zuzuwenden. 



1 



DIE BRIEFE SÜSO'S.' 



Wann eins geistlichen menschen syn nit mag zu allen Zei- 
ten in abgescheidener bloßheit s]^annen^ und auch schedelich 
kürczweil verre sol flihen, darumbe zu einer besunder liebe* 
deines gemutes so macht du dise brieffe lesen. 



I. 

Von eines anvahenden menschen ledigen vonker von der^g.^y 
werlt zu got. 

Regnum mundi et omnem omatum saeculi contempsi propter 
amorem domini mei Jesu Christi. ,-„ -l 

Disen frölichen feyen' und junckfrawlichen ußzog ein aus- ... •, 
erweiter gotes gemahel von der werlt in ein geistliches leben, 
s^.^ti^^do ich de,n ob dir hört singen, do gedacht ich also: der mag 
wol frölich lieb laßen, der nu selber ein liebers hat umbegan- 
gen, und daz ist gewarlich hewt beschehen. Darumb solt du 
V* .. ' diser falschen werlt ein freies Urlaub geben. Lugent, alle 
mynner , in der werlt spil : ich hette einen schatten umbfangen, 
ich hette ein trawm'gemahelt, ich hett'^den wan beseßen. 



:n'' 



*) Sie bilden in der von Suso redigirten Sammlnng seiner Schriften das 
vierte Bach and sind von ihm mit den Worten überschrieben: Hie nach vaeht 
ane daz vierd bochelein, and ist dise lere anßgelesen aus den gemeinen brieffen, 
die der dyener der ewigen "weißbeit seinen geistlichen töchtern und andern sei- 
nen geistlichen kinden sante. 

1) angestrengt sein. 2) Freade. — anderleibe A.. 

3) myen A. 
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Eya, wa nun des wanes bild, des trawmes gelupte? Hett ich 
dich fraw werlt tausent jar beseßen , was were es nun als ein 
Awgenblick.bald dahin? Deiner natur eygen ist ein hinschei- 
den.- Ich wände dich haben umbvangen — wie bist du mir ver- 
schwunden! Der dich nit vorhin lat, den laßest aber du. Owe 
Ts.r, fc-'.T^'^ mörderin, ade, ade! Got gnad^heut und immer me^! 
Trewg, die dich nit erkennend: du trewgest mich nym- 
mer me^. ,^^ 

Regnum mundi etc. Kind mems in dem ahnechtigen got, 
gedenck daz du all dein freund und er und gut mit besintem ^ 
mut hast ufgeben, und bis vest an disem willen. Tu nit als 
^. /v.;^^, törecht mägde, die sich gleichnend den ingeschlosnen tieren in 
*^ '^ den tiergarten, so man die tür und daz tor beslewßet, so gi- 
nend ^ sie und tringend durch die zewn auß. Die da sind halb 
uß, halb inn, we mir, waz verlierend die großer arbeit mit 
kleinen dingen! Got dienen ist in ein kercker, geistliche zucht 
ein notstal; darumb da in der apfel nit mag werden, da gy- /• 
nend sie gen dem smacke : für die rosenen schäppelein ^ legent 
sy auf floriertew tücher, und für den roten Scharlach breisent^ 
sie sich in einem weißen sack, und für die elichen gemahel- 
schaft bekümem sie sich mit zeit berürender hercz berawben- 
der und alles geistlichs lebencz zerstörender üppiger freunt- , 
Schaft. Sie versendent sich mit wünschen und einreden mit • 
den inren bildem, als ein dürstiger mensch, dem von kaltem 
wasser trawmpt, und do sy es hin und her bekerend, so ver- 
swindet es und findent ein 1er band und ein trawriges hercz. 
In geschieht als dem altvater, dem der teufel uf die matten 
saß, die er für einen langen mantel het an geleit, und zu im 
in spocz weise sprach: armer man, möchtest me, du tetest 
auch me. Daz ist ein armes leben und ein vorhoff der helle, 
i ,., die werlt nit mügen han und gotes one sein, weltliches und '' 
\\ götliches trostes berawbet sein, beidenthalb verlorn han. Wie 
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4) beschnitem A. 5) den Rachen anfaperren. 

€) Kränzlein. 7) zieren. 
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werdent die so lesterlich und so cleglich sten am jüngsten tag 
Yor freunden und vor veinden! 

Aber gotte fleißiclichen dienen ist ein sichers freies lebea 

f hie und dort; wann sie gend hie mit dem leibe uff ertreich 

I und ist aber ir wonung steticHchen in dem himelreich. Es ist 
werlich ein süsses joch und ein leichte bürde. Mussend sy 
underweilen leiden han, daz ist nit zu achtend. Wer ist in. 
v»v 1^ der zeit one leiden! Niemand noch\ bürge nochl statte mttgend 

leidens entrinnen, noch rot mentel oder vech * gewand mügena 
leidens darumb abkomen. Es scheinet dick ußwendig gancz^ 
daz inwendig vast verseret ist. Darumb leidet ein mensch auch 
• durch ein freies gotlich wartspil,® daz ist nit zu achtend. Daz 

. erbrechen daz tut dez ersten we, als billich ist, danne kumpt 
zu jüngst, daz man uß lust würcket, so vellet es ab. Eya ge- 
denck an die alte tage, nym herfiir die lange jar, und lug wie 
recht lang du geschlaffen hast. Oder ist ez nit alles sament ala 
ein trawm gewesen, da mitte dir do nach deinem duncke so 
wol waz? Stand uff, stand uff, ez beginnet zeiten. Derherr, 
den du so dick hast vertriben, der wil nit ablan. Es ist nit 
gut, der seinem freund ze lang verseit. Schleuß uff dein hercz, 
laß ein den gemynten, ergecz dich des langen zeites, daz du 

. versäumet hast! Der seinem lieb spat uff tut, der bedarff wol 
ein geswinden eylencz. Es ist nit umb dich als umb vil ander 
menschen, die lawe sind, daz sie weder got noch die werlt .^ 
mynnend. Got der wil dein mynreich hercz haben in allen den 
3g ^ Zügen *<^ geistlich, als es vor waz zeitlich. Darumb allen den 

fleiß und wycz, die du da vor kertest uff daz zeitlich, daz soll 
du nun keren in das, daz da ist werig und ewig. Amen. 









8) bant. ^ 9) fichauspiel cf. 1 Kor. 4, 9. 
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Von dem demütigen undergang eins götlichen menschen. 

Habitabit lupus cum agno. Jes. 11, 6. 

Do der herre der natur herab kom und mensch ward, do 
wolt er würcken newe wunder und machet wild zam und daz 
grimme senfftmütig, als der weyßag Ysaias vor hin seit. Mein 
kind, ich laß einest ein wort in der geschrifft, daz beginn ich fj.,^}, 
erst verstau, daz ist: liebe geleichet ungeleiche ding. Darumb 
malet man fraw venus blind und awgenlos, wann sie in liebes 
awgen verlieret ir eigens rechtes kiesen. Und als daz war ist 
nach zeitlicher mynne, vil me ist es auch war nach geistlicher 
mynne, daz ez manchen hohen wirdigen menschen alle sein 
herheit hat abgeleit. Etlich, die hoch* fiirsten zu Rom wa- ^^ 
1jf> 2?>w. rend, die gabent esjiflf und wurdent armer leuten diener, da- 
t^ 7a. t^ rumb daz sie sich dem götlichen lieb , dem kleinen kindlein 
geleichnotend. Darumb kind meins , gib uff den veporgen über- 
muot deiner leipliche edle und falschen trost deiner freunden, 
die uncz her betrogenlich waz in dir mit einem geistlichen schein 
betrogen. Neig dich hewt zu dem kindlein in die krippe, in 
sein verworffenheit , daz er dich erhebe in sein ewig wirdikeit. 
Der karglich seet, der sneidet auch armklich, aber der reich- 
lich seet, der samnet auch reichlich. Tu es recht zu friunm '^" 
i und neig dich under die fiissen aller menschen, als ob du ir 
fiißtuch seyest. Daz fußtuch zürnet mit nieman, wie man im 
tut, wann es ein fußtuch ist. Ein warhafter undergang der 
menschen ist ein wurczel aller selikeit. Hier uß tringet denn 
nu senftmütige stilheit in sein selbs rechter gelassenheit gen 
dem mynsten als gen dem meisten. Diß tut we, wol knnnen 
reden imd doch schweigen, boes unred enpfahen und sich nit 
rechen, ein volkomender^ wirdiger mensch einem unvertigen 
gebresthaftigen menschen geschweigen; das ist Bach dem edeln 
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Christus gebildet werden. Waz mag dem menschen nüczer und 
got löblicher werden! Hie zu ist nücze schweigen und den 
mund nit uff tun ze redent, da sey denn bei rechte senftmüti- 
keit, ordenliche bescheidenheit,' daz da nit werd geredet denn 
ein bareu notdürft, die eintweder got löblich sey oder aber deins ' 
/ „ . nechsten nucz da sey. Lug daz ich keiner großen strengkeit 
dir zu muten. Du solt eßen und trincken und slaffen dein not> 
/;^^.^urft, und hab mit Urlaub, daz du bedarft zu deiner krank- 
*- heit. Wollest du selig werden, so solt du dich an den vorge- 
sprochnen dingen üben, und erzag nit ob ez nit bald beschicht. '^ 
Wie wer daz müglich, daz allez das grümbel, daz sich zwein- ^t^^'. 
r czig jar an einer stat samnet, daz sich daz alz balde lasse ^'i 

n auz stoßen? Ez wirt von tag ze tag auz gende, so es sieht 
'^daz es sein stat nit me vindet. Heilig betrachtung, andechtig 
gepet und geistliche unmüß , die wirt helffend. Hast du nit vil 
,< ^ süßikeit, daz solt du dich nit lassen besweren, du solt dich 

■>-, 9'',,. ^ 

'< sein unwirdig düncken. Lig vor seinen muten fiissen uncz er 
dich begnade, und laß got witren^ wie er wöU. Ez muß noch 
manig wanderber wetter über dich gen, ee daz die hymelisch 
haittri in dir bestetet werd. Gieng es dir hie vor gleich eben 
wol? Nein ez, ez waz lieb und leid, leid und lieb, darnach 
',' ,s.. als ez gab daz gluckrad. Daz selb nym auch gen dem wer-'< 
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den got, dem du billich warten solt, dez mynnencliches zur- ^v-*"" 
neu besser ist, denn falsches liebkosen. Ubersihe gen im, 
zwar er hat gen dir auch übersehen. Hab recht ein ganczes 
getrawen zu got, wann er lat dein nit. Lug es ist als recht , 
tugenthaft, daz er ez an seinem muten herczen nit möchte 
finden, daz er den menschen möchte lau, der sich genczlich 
> ., 'fj,.SiJi in mag lan. Ez waz ein mensch, der waz gelassen von 
' allem dem, daz im lieb oder trost mocht geben nach zeitlicher 

weise. Eins males do het.er ein gar frölichen gegenwurf, do '^r ^- 
gedacht er also: ach hercze meins, wes frewest du dich so 
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recht iimenclich? Do antwart im sein bescheidenheit und sprach: 7 . ,< 
in aller diser werlt ist nit, dez ich mich frewe, weder gacz ^^^* 
noch eren noch frennden noch keins lustes diser werlt, denn 
daz ist mein frewd, daz got alz recht gut ist, und daz das 
-^. -ii/ mynniclich gut mein freund ist, und daz ich dez ein gancz 

r Zuversicht han. Mein kind, wie daz sey, daz lüczel iemant _ ^; 
sey, er kum etwenn in lawikeit, einest fürbaz denn änderst, 
doch so muß ich dir eins sagen: der berg ist hoch und der 
weg schlipfng, es mag mit einem just^ nit ergahent werden, ^?. 
^^T^>^.ez heißet aber und aber, uncz ez ervochten wirt. Es ist ein 

•^weicher ritter, der von der überkraft des heres* einest hinder -^ 
sich geweichet, der darnach aber nit keklich hinwider dringet. 
Daß streiten ist guter menschen in disem zeite. Ich weiß ei- 
nen Prediger, so der von manger starcker wellen wart hinder 12. 
sich getriben, und nach seinem duncken genczlich entsazet^ 
waz dez rechten ernstes und herczikliches^andacht, so gieng 
er in sich selb und sprach: eya got wie ist ez mir ergangen, 
■ Hi\ wie bin ich so gar unweißklich^ herab geschlichen! Wol recht/ -j^- Vj's 
her! Freilich werben umb ein anders gut, daz alt ist recht 'J^^^kC^V" 
dahin! und viene denn wider an im selb abzebrechend, den 
leib ze kestnend," den leuten zefromdienden, ernstlich geba- ' '.^J ^ 
rene, sich selber zehütene, newes gebett ze erdenckent, newe ' ' ' 
nbung an sich zu nemend, und aUe die weg, da er vor ge- 
schlipfet waz, ze verseczende, und treib daz nacht und tag, 
uncz er in dem götlichen ernste und herczklichen andacht wi-- 
der erhicziget, und daz nachgend dick vil besser ward, daz^ 
dez vorgenampt ie würde. Und in betrachtung seines herczen 
so begrub er den alten menschen, alz ob er nie würde, und 
vand denn mangen weg sich zu hütend, daz er vor nie ge- 
dachte, und ward also ie weiser und ie weiser. Und so er 
aber herabkom, so vieng er aber an alz ie von erst. Also 
mag im unzalich geschehen sein. Sihe daz lert die ewig weiß- 

4) Kampf. 5) so A. Handschrift: der herren. 

6) Handsohr.: ensaget. 7) anwissent A. 8) kasteien. 
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heit durch sant Beniharcz mund, der spricht also, daz diß ist 
daz einig pünctlein, daz da scheidet die ußerwelten von den 

nit ußerwelten, * iemer wider uf kerent. Wann 

ein allewant stille stan. mag niemand in der zeite han. Ein 
anyahender mensch, ee daz der in got beleiplich gevestnot 
werd, der mag alz recht leicht verirret werden. Ich kan hier 
zu nit bessers finden, denn daz sich ein mensch, als verr er 
mag, ordenlich allen ußtragenden sachen entslage, und sich 
im selb einen weg mache, und in im selber beleihe, wann er 
tregt'herczenMd feile, der sich vil one grosse notdurfit usser- 
keitcgeit. Man seit von dem großen meister Albrecht, daz er 
spreche: ich gan nymmer an die port, ich gang mynrer wider ^t, 
in. Ein mensch sol sich mit got 'herczklich allzeit vereinen, 
imd darzu höret stille schweigen und hoch betrachtung, wenig 
wort und vil strenger werck. Was got einem menschen geit 
ze leident, frölich enphohent, aller menschen gebresten gedul- 
ticlich übersehen, sich von den anzügi^en dingen keren, nie- AtC-J^, 
man vil gelosen, seiner sinne hüten, lüczel zeites oder worte 
iemand geben, sein selbs fleißiclich war nemen, sich under got 
und under alle menschen verdrucken, von allen menschen wol 
sprechen, und sich selb vernichten, got fröhch dienen, und den 
menschen gut bild vortragen, sich vor dem minsten als vor 
dem meisten hüten, got in allen dingen mainen, und also mit 
got ztt allen zeiten umbgan. Wann hie mit so mag ein mensch 
in got gevestnot werden, tmd die verloren zeit widerpringea, 
und newen hört von gott erwerben. 



'/^' ^ 
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m. 



Wie sich ein menscL sol wiUiclichen geben in leiden nach 
dem bild Christi. 

Nigra sum sed formosa. Cant. cant. 1, 5. 

Also stet geschriben in der mynnenden sei buch. Die tdch- 
ir,t tem von Jerusalem betend ein wundem von her Salomons dez 
käniges aller liebsten frawen, die waz ein morin^ und darab 
namend sie wunder, daz sy so swarcz waz und im doch under 
der groiSe zale aller seiner frawen die liebst waz. Waz meinet 
nu der heilige geist hierinne? Die .swarcz leutselig morin, die 
got vor andern wol gefellet, ist ein got leidender mensch, den 
^ot mit emsigem leiden uobct, und in mit gedultiger gelassen- 
heit begäbet. Lug, tochter, es ist leicht von leiden zu spre- 
<;hen und ze hörend, es tut aber vil wc ein gegenwertiges 
«npfinden. Ein leidender mensch kumpt underweilen von ge- 
drang dar zu, daz er möchte wenen, daz sein got het verge- 
£en, und sprichet in seinem sinne: ach got, hast du unser ver- 
geiSen? weist du unser nit lebent? waz hast du gedacht über 
uns? wie mag dein band so swer sein, und dein hercz doch so 
milt ist? Disem lieplichen zürnen antwurt er und spricht: lug 
An die großen zal der heiligen, sich an daz schon lebent ge^ 
meure der himelischen Jerusalem, wie die durchleuchtend steyne 
der stat vorhin beschnitten und gewürcket sind mit leidene, die 
nuü so schon glorificierent mit clarem Hechten. Wie geschach 
der lieben sant Eisbeten? Paulus waz diser werlt ein hin- 
werff; lob, Thobias giengend daz selb pfad. Der selig Atha- 
nasius leid, als ob alle dise weit seinen tot het geschworen. 
Lug wie alle heiligen eintweder herczeblut oder aber leibes 
und herczeblut haut vergoren. Dil^ solt ein leidender mensch 
Ansehen und sich frewen, daz in got mit leiden seinen aller- 
liebsten freunden gleich wil machen. Darumb so laß töten 
und martern , darben und dorren , sider unß leiden zu als gro- 
ßem gut mag bringen. Ob aber ein mensch ze allen zeiten 
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nit gleich ergebenlich hierinne stat, daromb hat er got doch 
nit verlorn. Morgen und abend ist ein ganczer tag. £dit ^ ein 
mensch nit widerspenklich wider got wil. So einem leidenden 
menschen sein antlucz bleichete, sein mund dorrete und sein 
' j , . natürliche lebekeit darbete, so seh er ufF und Sprech: sicut 
pellis Salomonis etc, daz ist der ausser mensch des kunges, 
der da an dem crewcz erdarbet, daz er einem menschen un< 
gleich waz. Der tret herfür, der sich im an jemerlieher Ver- 
worfenheit müg gleichen. Er sprach: ego sum vermis, ich bin 
ein wurm. we du leuchtender wurm ob der sunnen glancz! 
Der dich ansieht, der sol nit clagen, er sol sich under iegK- 

• 

ches leiden, daz im zu vellet, mit frölichem mute neigen. 
Mein kind, du gedenckest villeicht, wann dich got als vasthat 
angriffen, daz deine leiden die aller gröste seind. Daz solt 
du nit gedencken. leder mensch leit im selber aller nechst; 
und hier inne vind ich mich selb auch, daz underweilent in 
mir gedenck uff stand, die meine leiden gar größlich wegent; 
aber daz sol man got bevelhen. Hie von solte ich dir nit han 
geschriben, denn daz mich die götlich mynn darzu twinget, 
daz ich mein achsel beut under dein bürde , daz sy dir dester 
leichter werde. So arm dürftigen zu samment kumend, so 
machend sie etwenn in 'selber ein kürczweil, daz sie irs hun- 
gers vergeßent. Ich wolt dir han gesendet daz ftißtach, daz ' : ; 
ich dem hund nam und mir ez zu einem bilder* han hehaX-qoyn 
ten; so ist es mir als lieb, daz ich ez von mir nit mag lan.' 
Nun hab guten mut und leid gedulticlich, wann darnach volget 
ewige frewde in dem schon himelreich, quod nobis concedat 
Üle qui passus est pro nobis. 



1) wenn nur. 2) Vorbild. 

3) 8. Suso'a Leben, Diepenbroek 3. Aufl. 8.42. 
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IV. 



Rex David senuerat etc. 1. reg. 1 , 1. 

Do der kanig David sein Jugend in gotes dienst het vertriben, 
do er begund alten, do begund er kalten, und daz sahend sein 
getrewe diener, und die furend durch alle land, und suchteod 
ein gemeit ^ junkfirawe, und fimden ein ußgenommen schon mag- 
dein, die hieß Abysag, und die fügtend sie im zu, daz sie in 
werm^de und im diende. Ist nun iemand, der wunder ietz wöl 
schawen, der ensech nit an, daz geschach in den alten tagen; 
er sol sehen daz kleglich ding, daz newUch geschehen ist, 
daz der voll mon gebrochen ist, daz die spilend sunn erlo- 
schen ist, der liebe ostertag zu dem stillen freitag worden ist, 
ach und die heiße sumerwunne zu dem kalten reiff geraten ist. 
Dez sind trawrig, ir wolsingende kleine vögelein, die den su- 
mer in lachender frewd enpfieiwiend, und euch in der schönen 
sunnen glancz erswungend. Ach nu merkend, ir werden kin- 
der, wen ich meyn ! Mein hercz meynt den ausglenczenden wi- 
derglancz dez sumerlichen liechts der claren yetterUchen got- 
heit, den vollen mon seiner leutseliger menscheit, die sumer- 
lichen gestalt seiner unwandelbaren ewigen Weisheit: wie gar 
daz altet und veraltet und verkaltet ist in den äugen und her-< 
czen der geistlichen menschen, die biz her sein ingesind hie- 
ßend, und sein gemahel vingerlein* trügend. £ya nu darumb, 
ir reine megde, ir schönen rosen! welche wil die schöne junck-' 
frawe sein, welche wil die kfiniclichen eren besiczend^ und ein. 
wermerüme und ein pflegerinne dez gemynten ewigen kuniges 
sein, die tretend herfur und laßend sich schawen! sich nit an, 
waz sy ist, oder wa sy ist gewesen; lug allein, war zu er sie 
von seiner gewalt wöll machen! Ach zarten kinder, nu kert 
ewr antlutz und hörend, waz ich mein. Mein herr, der mich 
zu ewren herczen hat gesant, daz ich sein botschafb tu, der 
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ist als einer mynniclicher herr. So wissend ir wol, daz ein ^e- 
leich mynnet sein geleich. Dar umb nem ich mynnend hercz 
für tausend ander. Ez sint ietz vil menschen, die tragend geist- 
lichen schein, und haut got nie swerlich erzürnet, und dez 
frewend sy sich, und lebend also für sich lewiclich, mynnlos 
und gnadlos. So sind ander menschen, die in groß gebresten 
sind gevallen, und iren natürlichen adel auff die creaturen haut 
gekert, wann sie villeicht dez gemynten gotes nie enpfandend. 
Owe, wenn sie sich aber umbkerend, so tun sie als die wilden 
edlen falcken, und tun einen freien swank. Und also wenn die 
naturlich edlen herczen denn ümen werdent seiner göttlichen 
heimlikeit und seiner verborgener mynn, so werdend sie recht 
wund in seiner mynn, und rewet sy denn und sprechend: ach 
gruntlose gute, laß dir geclagt sein, daz ich diß nit von erste 
enwest; ich han doch in keiner mynn fünden denn we und un- 
stetikeit; aber nun han ich fünden den, dez mein sei begert. 
Und geschieht ez dick, so sy ie vergangner warend in ge- 
bresten, daz sie in dem mynniclichen umbvaher ie mynnic- 
licher umbvangen werdend. Gewerlich, gewerlich, ez ist ein 
Irey leben, got freilich dienen in der weis, alz ich es mein: 
daz ist, daz ein mensch nit laß werd; er sol sich alles liebs 
und leids mit seiner stetigen mynn ergeczen; wann mynn und 
lieb machend alle ding leicht. Ach mein lieben kind, nun hab 
ich euch in meinem herczen geleichet zu den leutseligen myn- 
niclichen rosen ; und wie doch, daz sich die ros dem himeltaw 
lang hab vor beschlossen, und nach der vinstem nacht und nach 
dem kalten reiffen hab aufgetan (in seiner natürlicher lewtse- 
likeit; doch so begert der überwuniclich veldblum der lewtselig 
/. ^3»,. herr aller herren, daz ir wol standend rosen werdend, damit 
sein götlich haupt feinlich geziert werd. Und erschreckend nit; 
II« ^. ■' wann so ir ie berlicher entpferwet und entstellet sind in üppi- 
gem leben, so man sein ewig weißheit und sein groß erbarm- 
herczikeit an dem wunderlichen zugaben ie baß erkennet, 
nnd vor allem himelischen her wirt gelost. Zarten kind, wie 
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iinl (er?) daz trawrig ertreich, den blossen wald, die dürr heid 
noch hewr so lewtseliclichea ergrünen und so minniclichen zie- 
ren, die in in der winterlichen zeit so ungeleich sind. Wer mag 
daz erzeigen, denn der mynniclich her, der ietz vor ewrem 
.herczen stet und frenntschaft begert ! £ya tund auf, tund uff dem 
jtarten ewer herczen, bietend im die band, und lugend, ob er 
euch ere, der so hoch gefreundet ist! Man list, do derknecht 
iSTsaac umb ein frawe warb, do er zu ir kom, daz die fraw iren 
willen gar geswind darzu gab. Da sy hört, daz ez gotes orde- 
nmg waz : sy sprach bald ja. £s waz ein wunder. Sie ließ 
bald yater und muter und all ir freund, und fiir in ein fremd 
unbekant land. Sie sorget nit alle weg, sie bevalch sich got 
und waget ez. Und von der kam auch daz heilig geslechte. 
Nu sind ir etlich ietz als furwiczig, daz sie fürchtend, da kein 
{Ürchten ist. Wer der weißheit wil pflegen, der muß ez wagen, 
und muß menschlicher weiz ein frey Urlaub geben. 

.• . V. 

' Sonet vox tua in auribus meis, yox ehiin tua dulcis et facies 
tat decora. Cant. cant. 2, 14. 

Also spricht die mynnende sele totiirem gemynnten: laß 
dein Stirn erhelleii in meinen o^eto, Wattn dei^i stym ist süß und 
dein anthicz lustiieh. Mein kind, ich bite die ewig weißheit, 
dtkt sie in dein hercze ziech, und alles daz, geröste dar auz •/ ^^' 
stbß, daz ie däHhn gesaß. Mein kind, ir enbietend mir, ir ha- 
bend noch vil irmng von mannigveltikeit. Ist daz ein wunder? 
Wie^ wer daz mttglich, daz allez daz^^ferumpel, daz sich. J^^^^'f 
..^^ iweinczig jar an ein stat samet, daz trieb daz alsbald gencz- 
lieh laß verstoßen? Ez wirt von tag iMstag aüsgen, so ez sieht, 
daz ez sein stat nit me vindet. Andechtig gepet, heilig be- 
trachtung, dick nach got ged<$ncken, geistlich unmuß, von got 
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dick sprechen, und daz edel verlorn zeit dick mit bitterm 
herczen wegen! Ach liebs mein Idnd, gedebck wie recht be- 
trogen diser weit mynne ist ! wie recht seh'g der ist, der sich 
da von brichet und got dienet! Sprechend ir denn, owe daz 
ist war, der ez enzeit duot : da sollend ir wissen, wer dem nit ^' 

\< geleich ist, doch so sieht got nit an einen guten anvang, er 
sieht ein gut end an. Sant Bemhart spricht, daz got niemand 
ze junck noch ze alt ist: er gibt und tut, wa er wil. Und 

^^ "* 'haut ir hierinn nit vil süßikeit, dez sült ir nit achten; ir sttlt 
i euch dez unwirdig düncken. Ligend got vor seinen fiEkßen, bis / *> 
daz sein gute überwunden wirt, und last nit ab. Ich glaub dez 
eigenlich, daz er euch nit veintlich vertreibe. Last euch nit 
wundem, ob euch (nit) alle ding eins tags zehanden gend. 
Nach der vinsterheit get die heitre, und aber nach dem tag 
kumpt die nacht. £z muß noch manig wandelber wetter über 2f *" 
euch auf sten, % daz die himelisch heitri über euch uff gang 
und bestetiget werd. Gieng ez euch hie vor aUe zeit gleich 
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wol? Nein, gewerlich; ez waz lieb und leid, leid und lieb, 
darnach als ez gab firaw ^enus glückrad. Daz selb nim, meis 
^andy gegen dem schönen zarten mynniclichen mynner, dem ir 
btUich wartend, dez mynniclich enzümen besser ist, denn aller 
mynner liebkosen, übersehend gen im, zwar er hat aadi ge- 
gen euch übersehen. Nemend war seiner mynnen werck, seiner 
verborgener mynn. Secht, ez ist alz recht gut Ein vi^kleinea 
ist von im besser, denn von andern tausent valt. Lassend un-* 
verstanden herczen schlissen', und zwingend euch in ein mjm- 
nen. Die mynnende sel'gedorft ez nit gemuten', daz er sich 
ir erzeigte, oder daz er zu ir köm; sie bat in allein, daz er 
mit dem gedön seiner werten in ir hercz erklanckte; und do 
sprach sie: Sonet vox tua in auribus meis etc. 



3) veratrbeo. 3) b«gelir«o. 
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VI. 

Snrrexi nt aperirem dilecto meo. Cant. cant 5, 5. 

Also stet geschriben an der myimende sei buch: ich stand 
off, daz ich meinem gemynten aof tete. Eines rechten myn- 
ner art ist, daz er nymmer ablet, wie dick man im verseit, bis 
daz er sein gemyntes lieb nach wünschen erworben hat. Ach 
ewige weißheit, wie bista so ein hocher meister, wie spilest du 
lieimlich der mynnen spil, wie kanstn so wol tawgenM Gewer- ;- -«V; 
lieh, alle die meister, die ie würdend off ertreich, die sind gen 
dir als ein nicht. Wer wölt als lang nach gan als da; wer 
wolt als gedolticlich beiten; wer wölt fitar gat han, daz man in 
alz dick vertrib, alz da zarter trawter gemynter herr and ge- 
mahel aller mynnenden seelen? Und daramb so nahet sich 
dir mein sele, wann da bist daz gut, daz mit seiner gute alle ^i/. ho/. 
weit zn im zeucht. Mein zartes kind, mich wil nymmer ver- 
wondem, daz sanctus Gregorius spricht, daz die heiligen in 
dem himelreich sünderüch frewd dar ab gewinnend, so ir sun- 
derUch lieb freund yon disem eilend zu got körnend; wann 
mein sei hat der frewden ietz einen anvang an euch von der 
sunderlichen neigung, in der euch got zu im hat gezogen. Eya 
mein kind, gedenk an die alten tag, nemend herfiir die alten 
jar, und lugend wie gar lang ir geschlaffen band, ob ez nit 
allez alz ein trawm gewesen sey, damit euch nach ewrem 
dttncken hie Yor so wol gewesen ist? Owe falscher trawm, wa 
nu, wa nun dein gut geheißen^? Stand uff, kind mein, stand 
uff! ez beginnet zeiten. Dein gemahel, den du so dick von 
dem betrogen lost der (trawm vertriben hast, der wil nit ab- 
lassen. Gedenck, ob ie kein fraw so lang yerseite? Frag dein 
mynnend hercz, waz der minne recht sey. Gedenck, waz da 
Yon kumet, der seinen guten freund zelang reiczet. Tuo uff die 
tür, schlauß uff dein hercz, laß ein den gemynten, ergecz dich 
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mit im in ewiclicher herczlicher myirn dez langen zeit, dez da 
versewmet hast! Der seinem geinynten spet uff tut und hercz- 
licher mynn pflegen trü; } der tarff wol eins geswinden eyieiidB. 
Mein kind, ez ist nit' vaah euch als um tu ander herezlosen 
y . ^T' menschen, die weder got noch die werlt mynnend. Der evigi 

mynner wü frey herczen haben in allen den zugen geistli^en^^ 2^// 
als vil [einem herczen?] müglich wer nach seiner natfirliche^ 'kJ^^- 
art/ sich keiner [einer] creatüren zegeben. ir söUent nit we^ 
nen, daz ir mynnen ein uriaub sölt geben. Sehend, die etwenit 
sprachend, daz sie euch heb bettend, gewerlich si^ kündend: 
nit lieb haben. Owe ir sind aller erst umbegeben mit dem ge- 
mynnten lieb; und wer ewr hercz von mynne alz daz grolMU ^^^J 
lose mer, daz wtird allez von dez schönen mynners lieb anz 
gegossen. Und darumb -alle die weis, die ir vor kertend off 
das, daz da zeitlieh waz, die verkert nu genczlichen in newer 
weise in daz ewig geaiynte gute. 



'Kct. r. 
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VII. i» 

Vineae florentes odorem dederunt et vox turturis audita est 
in terra nostra. Cant. cant. 2, 12. 

Also stet in der mynnenden sei buch. So iemand einen 
fruchtlosen winter sähe glenczen von geblümter gezierd in sumer- 
licher Schönheit, und einen swarczen rappen [raben], mit ei- 
nem faulen aß erzogen^ hörte in dez lieben türtentewbleias 
art verwandelt sein; der möcht wol dem schonen herren zar- 
ten, der so groß wunder mag allein erzeigen. Mit weihen 
frewden wenend ir, daz sich der herr in dem schönen Wein- 
garten ergienge, der so recht wol gestelt waz, und wie wol 
auch seinen getrewen knechten ze mut waz, so der süß rauch 
also recht wol auztrang, daz « er umb sich allen menschen 
lust bracht, und die bösen schlangen von seiner kraft vertreib? 

a. Handscbr. : der, 
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Ach ir iaDgen schönen zarten Weingarten dez himelischen van 
ters! ir schönen lüstlichen türteltewblein dez gotlicfaen freuhds! 
gedenckend wie lang ir wtist sind gelegen, wie manigen achd-^ 
nen tag ir müßig sind gewesen I Und wölte got, daz ir mül^i^ 
werend gewesen, und nit mit dornen und bremen ^ werend er- 
füllet, die ir nun so arbeitlichen außrewtend. Owe ir kalten, 
wind üppiger frewde! ir starken reyffen zergenklicher.mynn! 
ir bösen sehne böser unreiner geselschaft! waz haud ir eben- 
lich yersawmet und mordes begangen an so recht yil menschen ! 
wie gar recht selig ist der, der von euch gelediget ist, und mit 
der Hechten sumerzeit eins tugentlichen lebens durchleuchtend 
ist! Mein zarten kind, waz sei ich euch mer schreiben, denn 
daz mein awgen band manigen frölichen awgenplick getan, alz 
ich gieng über die schönen heid florieren durch die blumen hin, 
und ich hört die himelischen harpfen der lieben vögelein iren 
zarten mynnicUchen schepfer loben, daz ez uff jdie luft auf: 
trang. Aber gewerlich über die beid so frewet sich mein hercz, 
so ir ewer angevangen heilig leben in so maniger geblümder - 
gezird als süßlich in gutem lünden schacket^, davon die ewig 
weißheit wirt gelobt und die menschen gebessert. Wann ir aber 
noch nit gestercket sind, so sont ir ewer selbs dester bas war- ' 
nemen, und sond euch selber ümbtun als ein jung zwy vor' 

dem sich aller menschen geselschaft , die dez sinnes ' 

nit ensind. Eines ding sond ir vor an gewamet sein. So der 
schöne weingart begind blüen, daz auch die bremen' und die* 
leidigen kefer beginnend stürmen, und da der bös geist nit im \ 
selber ein kan zu kumen gen einem sittigen menschen, da raißet 
er aber sein ingesind zu mit bittren schalkhaftigen werten oder 
mit böser red, mit falschen wissagen, in lieb oder in leid, und 



1) s br&me. Dornstraudi} Gestrüpp. 

2) Lünden ss liumunt Leumund, Ruf. sehaoket : wohl von schocke s an- 
liegendes durchwirktes Kleid. Der Sinn ist wohl : So ihr euer heiliges Leben 
im Kleide eines guten Rufes traget. 

3) Stechfliege. 
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daz ist nit nnbülich. Wissend fürwar, daz euch in keinem ab- 
brechen ewTS eignen willen nümmer so we geschieht, im ge- 
schech noch yil wiers; wenn er von seiner eignen stat schei- 
W / den muß, die er so lang als rastlichen het besefien. Und da- 

■" romb mein junge kind, stand vast in got, und hand recht und 
gancz getrawen in got, wann er enlest euch nit. Ach lugent, 
er ist als recht tngenthait, er ist als recht herczlich gütig, daz 
er an seinem milten herczen nit mag lassen. Eya minnidicher 
ewiger vater, ich bevilch dir dein kind in gotlicher weißheit, 
daz du sie ziehest nach deinem aüerliebsten willen. 



>*i» 



vin. 

Trahe me post te, curremus in odore unguentorum tuorum. 
Cant. cant. 1, 3. 4. 

Der einen mynnlosen menschen wolle machen mynnend, der 

sol im seinen gemynten zeigen; wann daz gemynt hercz zeucht 

zu im a^der augstein daz eysen. Nun sind etlich menschen 

blind; wenn sie daz ewig lieb an im selber nit mügen sehen, 

so Valien sie mit ir mynne uff daz zeitlich, alz der sich von der 

^^ snnnen glancz kert uff den kesselboden, alz die fledermauß, 

/^tt^.jkjKcy{;{>|tdie den tag fleucht und die yinster nacht mynnet. Got muß 

einen menschen zu im ziehen mit großem leiden, zegleicher 

weis als der einen beren von dem honig schlecht. Aber die 

gotes freund die meinend ez, als sy sollend; und mügend sie 

»y. ^{^ ^/j^'f der sunnen glancz nit ansehen, so gaffen sie doch an der sunnen 

mterglancz uff den hohen bergen; und hand sie noch nit der 

lii^. stÜSen apoteken dez inren gotlichen herczen entpfunden, so 

los^end sie doch nach dem süßen smack, der ußreuchet von 

seinem heimlichen .ingesind, als die tier [nach] dem süßen 

i^)*.. *tl^^^ß''^^9 d®^ d* auzreuchet von dem pan^, und in dem smak 

«wy werdend sie dick ernewet, und gewinnend ein jagend eylen hin 

zu dem immer werenden gut, biz sie auch werden ingelaßen. 
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Aristoteles spricht, daz ein klein des nnbekanten lüstlicher ist, 
denn ril Sicherheit des bekanten. Sant Thomas spricht, daz 
ein vil klein dez nnbekanten gutes in schawlicher Offenbarung 
ist besser denn vil anders. Mein kind, ich muß dir sagen ein 
gewonheit, die het ich an meinem ersten, do ich mich alz recht 
gnad arm vand, und ich von meinen großen gebresten wegen 
nit getorst fürkommen zu dem tysch, da lieb von lieb on mittel 
gespeiset wirt, als die zart junckfraw sant A gnes spricht „hö- 
nig und milch han ich enpfangen uß seinem mund'^: so stalt 
ich mich in eins dürftigen bild hin zu der tür, und wartet 
^enn die himelischen genossen herauz giengend, daz ich sie 
ansprech, daz mir doch ein süßer tranck ward von ir über- 
flüßikeit. Ich verjech dir eins gewerlichen: ez geschah mir 
etwenn, daz mir von ir überflüßikeit |ein ungewaschen schüssel 
da wart geworffen, daz ich also gespeist ward und von dem 
süßen weintranck also getrenckt ward, daz ich etwenn meiner 

' armut vergaß, und wond ich wer ein reicher herre. Ich sprach: 

owe reicher herre, so du mich also truncken hast gemacht nit 

. .w me denn von weinrauch uß deinen freunden: waz bist du 

'^"Z denn in in! Sich, also sucht ich daz klein gut in dem^ sand er 

[sinder?]. ^ Ich grub auch nach. Ich saß einem priester, einem 

Prediger zu den fußen oder einem freunde, und lugt im in den 

j.]nf,ftH ™'*^*^> ob kein himelischer ros dar auz viel, daz ich den suchte , y. mtw 

und daz macht mich denn frölich lauffen. Der weder got noch f^"*5*^ "**^, 
q^ti;*iJv*seinen himelischen freunden nye heimlich ward, der nit denn TT^j, 3/7^ 
in außerkeit ist umbgangen: gett er joch, der gang mag wol 

^ treg und hinckend sein; aber die heimlikeit machet lauffend 

nach dem gemynten. Sich wenn mir ein guter freunt icht sait, 
eya so ward ich wol gemut, so waz mir rechte, also ich einen 
schacz hette funden, und wiß, ich hielt daz trewtlich und sprach : 
eya gemynter herre, wie gelust mich dein! sol ich aber dar 
zu komen, daz ich es Sprech: du mein und ich dein? Und dise 

L 

k 1) Vielleicht: tinder s Sehlaeke. Ich suchte das Kleinod in derSchiaoke. 
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begird sol noch in mir und in dir stan von unser Tolkomenheit. 
Mein kind, diß han ich deinem yersinten mut fäigesprodien,- 
daz da rosen auz den blumen lesest und dich selber zu deim^ 
ewigen heil mit semlichen dingen reissest. ^ 



IX. 

Gustate et videte, quam suavis est dominus. Ps. 34, 9. 

Es spricht der weißag an dem salter: smakent oder ver- 
suchent, kostend und sehend, wie süß der herr ist. Liebs 
mein kind, ez spricht sant Gregorius, daz got dienen sey ein 
frey leben, und gwerlich daz mußen all herczen von ganczer 
warheit gehen [jehen]. Wer der ist, der auff den tolden* eins 
versmachens aller zeitlicher ding ist geflohen, in die höche des 
unwandelbaren guts ist gesessen, und mit den armen des ge- 
mynten ewigen liebs ist umbvangen: ach liebe kind, waz ge- 
bricht dem uff ertreich, waz wil er me? wie mag der so wol 
manigen frölichen tag uff ertreich haben? Gesach [gesegne] in Vv 
got, der hie ie geboren ward! Wie mag er so wol loben, so 
er under sich sieht, und in dem starcken gewild dez tieffen 
mers dieser weit so manig unfrey hercz leibs und sei ansieht! 

Ez waz ein mensch^ einest in einem so frölichen gegenwurff /. 3?/ 
der süßen götlichen gegenwurtikeit, und waz doch so gelassen 
von allen creaturen, daz er gedacht: ach hercz mein, wez 
frewest du dich so recht inniclich? Do antwurt im sein beschei- >a. 
denheit und sprach: in allem disem ertreich ist nit, daz ich ^^^ 
mich frew^ weder an gut, noch an freunden, noch keins lust 
diser weit ; denn daz ist mein frewd, daz got alz recht gut ist, 
und das mynnicUch gut mein freund ist, und daz ich dez ein 
gancz Zuversicht han. Lieben mein kind, daz schreib ich euch 
darumb, daz ir einen verlangenden jamer hie nach gewinnend» 



2) mit eben solchen Dingen reizest. 

1) Wipfel. 2> Vgl. Brief II ». 28. 
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und einen herczUchen lost darnach habend. Tretend freilich^ 
in die band der ewigen weißheit, sie werdend euch geswind« 



tj »».<W«M4.» 



keren in goldnein krön der ewigen selikeit. Land euch nithin« 
dren, daz der zalen iecz so wenig ist, die daz recht pfiid dez 
' engen weg wollend gan, die ir eigen gemach als vil sie mügen 
suchend, daz ir ^ davon nit geminret werd. Nemend für ewr* 
äugen die frummen >vorbilder eins heiligen lebens , die da wer» < 
lieh band versmacht allez daz, das das ertreich geleisten mag, 
und mit herczen und sinnen zu allen zeiten in dem himelischen 
yaterland wonetend, die in sunderlicher andacht als der mor-. 
genstem leuchtend; den Tolgend nach, den tretend nach! Lie- 
ben kind, die weit beginnet alten, die mynn beginnet kalten. 
Die schönen rosen h^liger andacht beginnend ser reisen; man ^^'^^ 
vindet nun vil mer scharpfer schlechdorn denn weißer lylien. l '*' 
C.»... Eya ir zarten rosen dez geblümten geistlichen lebens, stend- 
^^1 HC vast, verdürnend euch mit ußgeschlossenheit aller creaturen, 
sc hliessen d euch zu gegen aller diser welt^ ach und tund ewr- 
hercz und begird uff gen dem süßen meyendow der himelischen * 
snnnen, daz ir war nemend, waz er von euch wolle; wenn er 
seinen ingang wolle, daz er kein vertreiben von euch gewinn. Ge- 
bend im stund und stat, daz er seine werck in euch gewürcken 
müg, daz ewr hercz werd ein apoteck der gotheit, ewr mund 
ein vas der reinikeit, und alle ewre Wandlung ein bild hime- 
lischer heilikeit, daz got an euch gelobt werd, die lieben engel 
gefrewet i md alle menschen gebessert Heilig betrachtung sond hj^ 
ewr bekümbren sein; mit got oder von got reden sol zu allen ^^^^ «^^ 
Zeiten ewr ampt sein ; und waz ir sehend oder hörend, daz sol *»w /v^ \»i^ 
euch ein ufftragen zu got sein. Einen sweigenden mund tragen "^ "»^»vi^ 
', machet ewer hercz fridsam und den lewten mynnsam. Tund 
euch ab aller menschen heimlicheit, so werdend ir gewar got- 
licher heimlicheit. Einem abgestelten menschen von diser weit 
gehört nit zu hie kürczweil und trost zu suchen. In aller ge- ' 
horsamkeit, die uff ußerheit zeucht, band ein innbleiben oder ^, 
aber ein stetig inkeren wider in euch selber, daz ir euch sei- 
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ber nit verlierend; und daz euch nit bevolhen ist, damit sind 
mbekümbert. Yor allen dingen so seczend euch gewegenlich* 
(t, {^ als alle sunder gotes freund uff zeitlich leyden; wann werlich 

daz wissend füurwar, sol euch icht sunders von got werden, daz 
muß auch eramet^ werden. Aber ein ding ist war: geit er 
leid, so geit er auch lieb; kan er herczleid geben, ach so kan 
er auch herczenlieb in liebes herczen machen. Gangend her- 
for, alle herczen, und sagend, wa sijil lieb on leid ie fimden? 
Gemynnter herre, du bist allein daz gut, in dem stete frewd, 
; f h ficH^\ ganczer frid ist, und i n dem lieb und leid wendend , alz verr 
*^^ifi^ man ez in zeit haben mag. £s tut nit wirs, denn sich selber 
überwinden; ez tut aber nit bas, denn sich selber überwunden 
han. Und darumb so gand hewt dilS tags manig mensch ^gug- 
ken über den domigen h^, und umbgend in langen tag , und 
gedürrend sich nit wagen durch die dorn einer freyer Verwe- 
genheit, daz sy komend hin uff die schönen weid, die geblümde 
beide geistlicher Schönheit. Sie lobend die frucht und bettend 
sie gern, aber sie verdreußet der arbeit; die sie da fliehend, 
die volget in anderswa nach. Gesach in got, der sein arbeit 
hie wol anleit; wann nach dieser kurczen zeit volget im ewig 
selikeit. 



X. 

Quam dilecta tabemacula tua domine virtutum etc. Ps. 84,2. 

Also spricht der himelische harpfer David von dem frölichen 
himelischen land. Owe mein liebs kind, wie mügen wir uns 
selber so wol erbarmen, daz wir eilenden kinder nit anders 
begerend, denn der kleinen tropflein, die da vallen von dem 
himelischen Jerusalem, da die reinen maid von Syon gebrau- 
chen daz ewig gut on alle mittel, nach aller ir herczen begird, 
.mit frewden, mit rasten und mit Sicherheit! Owe wie mügen 
sie uns so klein glawben, wie mag dazjchön rösenzweig dez 

3) entschlossen. 4) ▼erdienet. 
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himelischen paradeis, daz zu allen zeiten stet in eins süßen 
meyens^tow oder an der lichten sunnen glancz^ glawben einem 
armen dü^en_^tel, der auf der harten weid wechsetf Ach 
mein lieben kind, nun trösten wir uns mit armut, daz wir 
^harren biz der liecht morgenstem wirt uffgen, und gedenckea 
an die schönen roten rosen, die nun versencket sind in daz 
'wislos wesen dez "^gruntlichen [?f abgrund] da die minniclichen ^rW^-tc^. 
töchtern von Syon treten den frölichen reyen in schimpfen ' und 
in frewden, die da heisset ewikeit, und von kurczen zeiten eins 
/o dystel s natur hetten, die weil sie in disem j ame rtal bey uns 
waren. Dez söUen wir uns trösten, wann wir sind von seinen 
gnaden dez selben alle tag warten, und denn, in demselben 
ersten anblik ach dez sülSen minniclichen antlicz, so ist ver- 
gangen alle hertikeit und daz leiden, daz wir nun alz swerlich 
wegen. Owe mein lieben kind, wenn sol der frölich tag ko< 
men, daz uns daz lieplich ewig gut gekündet werd, und an 
dem unser eilenden seien umbvangen werden, daz sie werden 
gefürt in die ejnikeit, der sie hie also minniclichen begeren, 
on die sie allez, daz düSe weit hat, nit herczUchen gefrewen 
noch getrösten mag.' Ach mein lieben kind, ach minniclichea 
kind, sehend, secht ewer eilendige herczen in dem mynniclichen 
umbvang, biz daz die sei hinnan kum. Lug, wie gar verswin- 
det alle unser hertikeit und unser leid, so wir uns vereUendend 
in daz abgrund der götlichen klarheit! Ach da sollen [wir] 
dick mit herczlicher begird wonen und mit manigem awgenblick 
dar zu keren, so gewinnen wir ein frölich eilend und ein eilend 
frewd, denn so mag auch der hart distel mit so manigem süßen /. 
meyentow begossen werden, daz er vergist, ob er ein distel 
oder ein ros ist. Nu ir gemynte kind, land euch ewers lei- 
den, ewer arbeit nit verdriessen. Hebend ufl^ he bend uff ewre 
herczen in den schönen sümerlichen immerwerenden meyen, der 
euch bereit ist in dem abgrunt der götlichen klarheit. Sehend 



1) Sehers. 
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if,^. an die schönen roten rosen, nemend war der weißen lylien^ die 
dlBen langen trawrigen winter alz gedulticlich gebeitet liand, 
hiz daz sie die sumerliche zeit bringet uff die schönen blQgend 
art, und merkend, daz disen verdriez ze vertreiben ist nit 
bessers denn stellen nach dem süJSen meytow der goÜichen 
gnaden; wann also waz die s unn ver zert, daz bringt der tow 
ig refticlich wider. Doch so ir mügend zu allen zeiten nit hier 
Bten, darümb suld ir nit verzweigen, wann also spricht ein 
meister von mynnen Ovidius: nee fiola(e) semper nee lylia 
fliMrida florent, daz spricht: weder daz fyoli noch die schönen 
lilien mügen zu allen zeiten blüen. Aber wenn dicz geistlidi 
H3/. innbleiben* in euch dick geschieht, machet [es] euch neher 
ze ußtreiben ewer krankheit, und waz euch nun selczen ist, 
alz sBAt Bernhart spricht, daz wirt euch darnach teglich und 
/ Btfindlich. 

' XI. 

Revertere, revertere Sunamitis, revertere, ut intueamur te. 
Cant, cant. 6, 12. 

Dise mynnicliche wort sten geschriben an der mynnenden 
sei buch. Der durch die tote wüste und durch den wilden wald 
eins angevangen götlichen lebens begert uff die schöne heid 
eins geblümten volkomenden lebens zekomen, dem begegnet 
manig wild straß in der vmstre dez waldes, und manig unbe- 
kanter weg, da er durch bremen und dorn sich streiffen mul^; 
^a ist etwa maniger tieffer grab und kleiner steg, da er mit 
yorchtigem herczen über muß; und daz ist der weg dez ma- 
nigvaltigen unbekanten leiden, in dem er dez ersten muß ver- 
suchet werden. Man hört etwenn die süßen gedön der-totbrin- 
genden Svrenen, von den man die oren verstopfen muß. So 
ein man hin embaß kumpt, so begegnet fraw Venus mit iren ^, 
schönen blicken mit den fewrigen stralen. Sie hat hönig in 

2) Handtchr.: dick innbleiben. 
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dem rnuDd und vergift in dem herczen, und diese hand manigen 
gezierden held siechloz gemacht. Da siezet fraw Seide ^ mit ^f.r; 
irem g^ckrad und zeigt daz wolgezird überteil dez rads, aber 
den ümbschwang hat sy ser verborgen. Eins tieffen weges han 



'/VV. ' >. 



ich da war genomen, da man stolcz hircz nach -hiczlichem x^ AtCfw 
>C£m^ ernst hat nider geleit, und (die] da erweichet und unmechtig 
worden sind. Und darümb uß einem lawen leben in einen hie- 
zigen anyang, nnd ui^er demselben vonker in einen kreltigen 
inker raffet der gemahel eine sei etwe^ dick und sj^richt: re- 
yert^e, revertere, ker wider, ker wider, Sunamitis [daz beteut 
ein Tersmachet hercz] ! ker wider, ker wider, daz wir dich an- 
sehen! daa der vater mit seinem gewalt alle dein unvermö- 
genheit benem, der son mit seiner weißheit dich beweis seinen 
aUediebsten willen, der heilig geist, daz der dich inbrünsticlich 
enwMer enzAnd als von ersten! Mein kind*, wie daz sey, daz = 2«. 
Ittczel iemaad ist, er kum etwenn in lawikeit, einest färbaß 
deui aadets; doch so mulS sich ein mensch recht darzu fleißen, 
80 «r darzu kämet, daz er frey ernewung im selber angewinn, 
als der fenix in dem fewr, alz der hirß und die weiß schlänge, 
[wenn] dem einen daz hom, dem andern die hawt zu dick 
Wirt, und sich denn mit gewohnheit emewet. Der berg ist 
hoch und der weg schlipfrig: ez mag mit einem just nit ergäbet 
4 werden, ez heißet aber und aber und aber, biz daz ez ervoch- 
ien Wirt. £z ist ein weicher ritter, der von der kraft dez hers 
einect famder sich geweichet, der darnach^ aber nit manlich 
fast sich dringet. Und erschreckend dar ab nit, wenn daß strei- 
ten ist gnler lewt eigen in diesem eilend. Gegerest du aber 
2e wisaea, wie die ernewung sol sein, daz wil ich dir sagen. ^/. 
^ ^/z,;-^ Ich weiA einen prediger, so der von manigen starcken wellen Sz. 
was hiader sich getriben, und nach seinem dnncken genczlich 
efttseczet was an rechtem ernst und an herczlicher andacht, 
80 gieng er in sic^ selber und sprach: eya got, wie ist ez mir 

1) Olfick. 2) Vgl. SU ff. Brief n S. 29. 

S) Haadtebr.: dtronb. 
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ergangen, wie bin ich so recht unwißenlich hinab -geschliffen! /?ii*v. 
wol an recht freilichen, und wirb um b ein newes gnt daz alt f: ^«'^ 
ist i^ar dahin! und yieng denn wider an im selber ab zebrechen, 
den leib zekestigen, den lewten zefremden, ernstlich zebegeren, 

;?'/ 5dw. s ich selber zehtiten^ neWrekejt ze erdencken, new ftbung ze- 
vinden und all weg ze yersetzen, und treib daz nacht und tag, 
biz daz er in dem götlichen ernst und herczlicher andacht 
wider erhiczet, und daz nach gend dick tu besser ward, denn 
daz furgeod ie würde. Und zoch auz do den alten menschen 
in seinem herczen, recht alz er nie enwürd, und vand denn 
manigen weg sich zehtiten, daz er vor nie gedacht, and ward 
also ie weiser. Und so er aber herab kam, so yieng er aber 
an alz ie von erst. Also mag im unseglich dick geschehen sein. 
Sich kind mein , daz lert uns die ewig weiJUieit durch sant 
Be£Qhartä.mund, der spricht, daz diß ist daz einig pfinktlein, 
daz da scheit die ußerwelten tou den nit auJSerwelten, daz die 

-. V9 ^^^^' abgezelten bleibend lig( n, da die ußerwelten on underlaft wider 
uffsten. Wann ein alweg still sten mag niemand in zeit han. 



xn. 

Audi fili mi disciplinam patris tui. P»)y. 1, 8. 

Also spricht die ewig weißheit: hörend, mein liebe Jdnd, mit 
kurczen worten die getrewe manung ewers yaters und schrei- 
bend sie in den grund ewers herczen. Begerend ir lawteikeit,» 
gotes heimlicheit und wäre ^yolkumenheit, so sönd ir wenig 
außers gewerb mit keinem kumber haben. Ein sei, 6 si ia 
got geyestnet wirt, mag alz recht leicht yerirret werdoL Ich 
hab nach meiner weis yil gestudiert und yind nit nehers, wena 
daz sich ein mensch willenklich und ordenlich in allen dingen,* 
alz yerr alz er mag, kt entsag und erweg, und in sich sei-- 
ber einen weg mach, und in im selber bleib; wann er treit: 
■j^ herczenfride yeü, der sich on groß notdurflb zu usserkeit gibt. 

Und daz sich ein mensch herczlichen mit got zu allen aeiten 
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verein^, darzu hört still sweigen und hoch betrachtong; wenig 
wort und vil strenger werck; waz got einem menschen zeleiden 
geit, frölich enpfahen und aller menschen gebrechen gedultic- 
lieh übersehen; sich von allen dingen ziehen, niemand vil ge- 
losen, seiner sinn hüten, vil zeites und worten niemand geben, 
niemands uff ertreich war nemen denn sein selbs; sich selber 
under got und all menschen drücken; von allen menschen wol 
sprechen und sich selber vernichten; got frölich dienen und 
allen menschen ein gut bild vor tragen ; sich vor dem mynsten 
alz vor dem meisten hüten; guten lewten heimlich sein; heilig 
gebet, andechtig betrachtung und hymelischer frewd vol sein; 
zu allen zeiten rechten ernst haben, zu allen stunden newes 
Hechts oder trosts warten. Ach mein liebe kind, und alz ich 
euch auch nun bat und lert, do ich bei euch waz, daz sond 
ir tun. Ir sond ewr hercz von allen zergenklichen dingen bre- 
chen und sült ez auf zu got richten. Lugend, wie gar allez 
daz ein nit ist, daz in zeit ist; sehend wie ez lewget, trewget 
^^ojt und leist, so man ez wenet haben. Und darumb so sendet ewer 
hercz auf zu dem immer werenden ewigen gut, daz nymmer 
mer vergat, so gewinnend ir hie ein rastend hercz und dort 
einen ümmerwerenden Ion. Legend ewers herczen mynn an in 
allein, der da allein daz gemynnt herczentrawt ist, dez mynne 
allein die sei edlet; wann all ander mynner sind ires adels 
berawbt. Ach gedenckend, wie die gemynte mynnenn, die 
lieb zart Agnes, so zärtlichen mynnet und die spehen* falschen 
mynner vernichtet. Lugend, bettend ir nu auch daz ewer tag 
getan, wie fro ir nun werend. Waz nun' geschehen ist, daz ist da^- 
hin. Fleißend euch nun, daz ir euch von allen menschen schein 
dend, seliklichen haltend und mit got in ewrem hercsren zu 
allen zeiten umbgangend ; wann hiemit so mügend ir däz ver- 
loren widerbringen und newen hört und schacz von got er- 
werben. 



1) Handsohr.: vereia und 2) klug, üppig. 
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xni. 

Surge aquilo et veni aast er, perfla hortam menm et fluant 
aromata illius. Cant. cant. 4, 16. 

Also stet geschriben an der m3^nendeii sei buch, und also 
singet auch die heilig kyrch von einer sunderin, oder baz von ^^^ 
einer gotlichen mynnerin, also: flavit auster_etc. Nachdem alz 
uns die meister von naturen schreiben, so sind vier widerwer- 
tigen wind an dem leiplichen himel und einieglicher hat zwen 
gesellen, daz ir also XII werdend, mit den der herr von natur ^;^^<. 
sein ertreich emewet. ünder den ist einer, der heist aquilo 
und ist grymmer denn die ander: er ist kalt und drucken und 
bringt sehne und beschleust daz ertreich. Wider den ist ein 
ander, geheißen auster, der ist warm und naß, und bringt den 
schönen öwen süßen regen; er macht die wysen blüend, die 
grünen sat wachsen, daz ertreich fruchtber, er breiset schön ro.«^ 
die beiden mit bluomen, den wald mit lawbe, den anger mit 
h^L süßem rawche, und allem ertreich geit er lust und frewden. 
Eya kind mein, nun verstand bald, wa mein hercz hin wöll: 
wann ich meyn den süßen himelischen wind der gnaden dez 
heiligen geists, der da kumpt von der höhe des himels und ein 
kalt sündig rewig hercz durchweet. Ach alle mynnende rewende 
herczen, enpfindend ir dez hymelischen windes, eya so möch- 
tend lir mich wol gemercken. Er bricht ejsene herczen, er 
schmelczet gefroren eys süntlicher gebresten, er emewet die 
seien, er machet alle krefit der sei schön widerglenczen in ir ^ 

zarten lewtselikeit, und der vor als ein fawl as von dem kal- 
ten wind roch, der wirt alz ein pantyer seinen süßen rawch ^•^4 
weit sprengen. Also geschach auch der mynniclichen rewerin, "^^ 
der daz süntlich leben iren eignen namen hat verloren. Do si/i^^r ;.)- 
zu den milten zarten außerweiten filßen der gemynten weißheit./ '^< 
knyet, und mit disem süßen wind wart durchweet, ach und sin 
götlich faß mit iren herczlichen trehem durchgoß, die goß ein 
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«del salb, daz sie alles daz haus erftüte mit irem edlen rawch. 
Owe XP3^ wie ein edel ding du bist, wie selig der ist, dem 
der war grund eins rechten rewen wirt ! wann im werdend sein 
8ünd lewterlich vergeben, and wer ir alz vil , als dez grieß dez 
mers, und aulS einer ußgenqmnen Sünderin wirt ein ußgenum- ^w^^w»^«^ 
ne mynnerin. Wilt du aber ein recht rewerin schawen, die 
sol haben diß, sie sol herczleid über alle herczleid tragen: 
owe daz si daz milte hercz ie erzürnt! und daz erzeigend die 
großen abvallenden hiczigen trehem, die inbrünstigen hiczigen 
seufczen, daz eilend aufsehen, die schamrote bitterliche schem- 
de, die bleiche yarbe, die geswoUen äugen, der eilend wandel, 
und die außer gezierd, daz kleglich reden mit dem gemynten, 
daz hantschlagen, daz herczklopfen und sein selbs vonbitterm 
herczleid vergessen. Sy sol auch ein getrawen zu got han, 
daz er der milt herr ist, der mag und wü ir all sünd verge- 
ben. Daz er ez müg, daz ist kund; aber daz er ez wöU, daz «v.^^/^ 
hat er gesprochen, der nit geliegen mag: ich wil dez Sünders 
tod nit. Sy sol auch haben einen vesten ganczen willen, und 
mut haben, nit allein die sund, auch ursach der sund allezeit 
zefliehen. Sy sol nit zweifelhaft sein alz Eva, die da sprach: 
villeicht ist es; sy sol nit sein weich und unstet, alz die da 
vest sind, biz daz man in ursach geit. Owe got, vil ist der 
Sünder, aber wenig der rechten rewer! Sich, w|r in recht: 
^C^fMi^^ sie i^der kertend mit der minsten sund, und leg ir eigen 
''-■f^* <«<^Tater und muter da und alle ir freund an der stat dez todes, 
^" und hett man ietz ein bloß swert ob iren kelen gezogen, und 

möchten sie ir freund mit einem einigen ker.von dem tod er- f^iJiff'L 
lösen: den solten sy nit tun, daz sie got erzürnten. Sant Tho- 
mas spricht: und möcht ein mensch alle seien von dem fegfewr^ /««;.. 
eriösen, und alle Sünder bekeren zu einem guten leben, darümb /y «-■• 
sölt er nit ein einig sünd tun. Wa von wenest du, daz ieczun 
kom, daz so vil anvahen und so wenig bleiben? Owe da ist 
in der nagel nit vast ingeschlagen, er ist nit vernietet, sy 
band ejm zipfel rew, daz ist, sy wend gut sein, biz daz ez iA 



— 52 — 

we tut. Also spricht ez nit; ez spricht also: neque mors, ne* 
que: vita, neque creatura aliqua etc. Herr, mich rewen heut 
mein sünd und ist mir also leid, daz ich so einen vesten muten 
hab in meinem herczen genczlich, daz weder lieb noch leid, 
noch leben noch tod mich nummer von dir gescheidet, dez hah/^ 
ich ganczen willen und vesten muot. Waffen got, waz wfirkt 
or i'i " - gutes so ein getaner inbrünstiger ernst! Im werden alle ding 
müglich, und I ist im nicht unmüglich. Ein übergulte eigenschaft 
warer rew ist, daz sy nit kom von gewonheit; ez sol komen 
von einer kintlichen herczlichen mynn, alz einem tugenthaften io 
kind ist leid, daz ez seinen getrewen vater ie erzürnt. 



XIV. 

In exitu Israel de Aegypto. Ex. 13 ff. 

Wir lesen, do unser herr daz volk von Israhel füren wolt 
von Egipto in ^az globt land, do fürte er sy ümb wol vierzig 
jar; ^ sy dar in komen. Und daz tet er darümb, daz er sy 
versuchte, und daz im kund würd, waz sy in iren herczen trü- 
gen, und darümb, daz sy von tag ze tag ein vergessen hetten 
dez alten landes und daz new in der begird. Und wie er allez 
daz wol in einem augenblik hette gewirckt, doch enwolt er dez 
^. nit tun; wann der herr der natur geit sich einem ieglichen ding, 
darnach ez sein enpfenklich ist, alz sant Dyonisius spricht. 
Da^ sehen wir teglich an den menschen, mit den got hat uß- 
ge^tirckt, daz er sy dick last vorhin^ ^ daz er sie volbringe 
nach dem höchsten. Eüi ding soltu wissen war, got ist tut ein 
^her weder an natürlichen noch an übernatürlichen wercken. 
Diß schreib ich dir darümb, daz du an keinen dingen und an 
keinen werken verschnellen ^ solt. Sant Gregorius spricht, daz 
got sein gab uff zeucht, daz eins menschen begird dester mer 
gereisset werd. Aber let er von dem ufizüg ab, so waz da: 



1) übereilen. 
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«nkein rechte begird. So der gnmd ie lawtrer wirt, so ez ie 
lewterlicher wirt enpfangen, daz dann gegossen wirt. Mein 
kind, ich han dich dick geheissen, und dünckt mich der besten 
eins, alz ich ez weiß, daz da dich in allen dingen reissest got 
zu mynnen. Siehst du ez recht an, so ist kein creattkrle so 
klein, ez sey dir ein stab got ze riechen.^ Nu lug mein kind, 
^ wie herczlich gut got ist, und alle trew an in zelegen ! Wann 
«nder mynn valiet an mit lieb und nympt ein end mit leid; 
aber die süße mynn vahet underweilen an mit leid, und wirt 
aber ie lieber und ie lieber zu allen zeiten, biz lieb mit lieb 
in üeplicher art in ewikeit vereinet wirt. Owe mein liebs kind, 
wie sind die lewt so tumben toren, so billich zedagen, den da 
trawmet, sy essen und trinken, und so sy die äugen uff tun, 
so vinden sy ein ledig band und ein hungrig trawrig sei. Wie ^^ . ^^ 
weren sie billich ze weinen, den ein geVonheit zu einer zim- 
licheit und solch zimlicheit zu einer erberkeit worden ist. // >«^' 
Owe, zeit verlieren, üppiclich reden und got vertreiben^ wie ^' '^ 
bist du so ein verborgener schad manigem menschen! Mein 
kind, ich rede allein zwischen mir und dir: laß alle falsche 
mentele; ez ist nit also! es ist gewerlich alsus, daz der seien 
möcht swerlich trawmen, die ein so klein stündlein iu enkeinen 
kumber vertreibet, vertreibet da got nit innen ist, und da von 
so biz mir nit^ dester mynner in got. Lieber wer mir, daz ich 
dich sech uff der bar ligen, denn einen anvang in so vertaner 
weis von got nemen. Mein kind, ez wer gut ze verclagen, so 
ez nit alz miß bös wer. Natürliche neigung und alte gewon- 
heit ist mülich ze lassen. Wann leider gemeinlich so let sy, 
^ sie gelassen werde. Diß schreib ich dir darumb, daz du mit 
fremden schaden wiczig werdest. Nun lassen wir daz den, die 
in stricken sind, und keren unser awgen wider in daz minnic- 
üch lieb, und blicken daz dick an mit mynnendem herczen, 
und lugend, wie zart mynniclich, wie süß und wie grundloß 

2) Oott damit sn erreichen. 

3) vertreibet — so biz mir nit] verderbte SteMe. 
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gut er ist ze mynnen. Acli alle faerczen, waromb myimend wir 
nit daz minneklich lieb, daz nit anders kan, denn leid Ter- 
schwenden ^^ herczen frey frewd bringen? Wer den kalten 
rcifiEen hat bekant, and deiner süßen mynnen ie beyand, owe 
aller süßester meyen tow! der weiß, wie wirdeklich er dick 
haben sol. Selig, selig ist die sei, die du zarter herr hast nß> 
erweit bey ir und mit ir zerasten. Waz vinden die in zeit 
herczen frid! [und] hofiien und eren in dem himelischen palast 
ewiges lones! Als sant Paulus spricht: gloria, ere imd frewde 
allein dem, [der] daz gut würket. 



XV. 

Mihi autem adhaerere deo bonum est. Ps.118, 8. 

Daz edel süß spil dez heiligen geists, der weißag David,, 
der waz eins mals inbesöfet^ in der stillheit dez götlichen 
schawens und sprach: mir ist gut daz ich got anhafte. Ow^ 
zarten kinder, daz ich euch dicke han gesagt, do ich bey euch 
waz, daz ruft nun mein herz mit lawter stym : daz ist gut und 
ist besser und ist allerbest: dem guten allein leben, inwesen, 
und mit minniclicher begird zu allen zeiten in allem anhaften^ 
und allez ander kumber und unmüssen vergessen; wann in 
dem anhaft da wird die sei verschwendt in daz einig ein, und 
Wirt wider fließen in daz gut, dannan sy ist gefloßen. Und al& 
sant Paulus spricht: der anhaft macht die sei einen geist mit 
got. Ach und [ez] begert der dar widerglancz dez ewigen 
liechts, der lawter Spiegel der götlichen maiestet, eyaunddaz 
schön bild der götlichen guten, an dem jüngsten nachtmal, 
daz er hett mit seinen lieben jungem, und sprach: heiliger va- 
ter, ich begere, daz sie eins mit uns sind, als ich und du eins 
sind. Und weihe also eins mit im worden sind in einikeit, der 



4) vom leid hingenommeaen Tersehrten,, zerstörten. 
1) eingetaucht, Tersenkt. 
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hercz und geist wirt emewet mit dem infließen des selben 
geists mit newer warheit, mit verVorgenem liecht, mit angewon- 
licher sttiSikeit, mit einem ablegen aller {imledikeit, mit einem 
waren inblik der götlichen clarheit. All ir sinn komen in so 
gedan inzogenheit, und ir verstentniß in ein schawen der 
bloßen warheit, daz kein blum in diser wunniclichen zeit sich 
nye so schon naturlich geverbet noch gezierdet, alz ir hercz 
und mut in dem hohen Ursprung alles guts übernatürlich wirt 
mit gnaden und mit tugend gezirt. Ach hebend uff ewer äu- 
gen ! lugend, wie frewend sich ieczund berg und tal, lawb und 
gras! wez lachend ietz die schönen heid? nit anders, denn Yon 
der Clären sunnen! mein heb kind, dem nun die gewar 
jj2. sunne inlewchtend ist, dem sy inwonend ist, von den allez 
. gew'ken* und danberheit fgewölke und dunsterheit?] getriben 
ist, wie frewend sich die so biUich! Ist In denn ein' leiden 
oder druck verborgen in gotes heimlicheit, daz sollend sy von 
got also ufiaemen; wann got aller menschen herczen und mut 
und weis inwendig und ußwendig aller best bekennet, daz er 
auch alz ein weiser arczet und als ein getrewer vatter in eigen- 
lieh zufugt, daz er allein erkennet, daz ir aller bestes ist. Nun 
möcht ein mensch villeicht fragil, waz guts einem menschen 
hier inn möcht geschehen? Dez antwurt ich nach der geschriffc 
und sprich, daz groß unauzsprechenlich gut einem menschen 
hier an mag ligen. Daz ein ist: ez sind etlich menschen von 
natur eins hochmütigen sins, und die möchtend nümmer baz 
noch verborgenlicher gebuket werden in demütikeit, die da ist 
aller tugent ein rechter anevang. Wann sie wenend, daz nach 
ungeschaffenheit der innvel sey auch ungeschaffenheit der sünd, 
und dez enist nit. Ein mensch in eim einigen wolgevallen seins 
selbs möcht suntlich ungeschaffen [?] werden vor got, denn ob 
der aller hosten inveU tawsend werend gesein. Und daz ist 



2) gew'ken oder auch gem'ken. Der dritte Bacbstabe ist in der Haod< 
•chrift undeutlich. 

3) Handschr.: Ist in den kein. 
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kund an dem höohsten engel, der da viel und doch nit solch 
inyell het. Und also geschieht hie, daz der mensch, der sich 
selber nit wolt erkennen in einem hoffertigen gedanck, der 
wirt sich selber denn erkennen in dem leiden, und der vor 
ander lewt versmecht . Waz mag nun einem men- 
schen nüc2er gesein oder me weges machen ze got, denn diz? 
Ez ist doch unmüglich daz ein demütig mensch verloren werd. 
Und darumb, werlich, nach der geschrift und nach der war- 
heit, so solten so getan menschen uff ir knie vallen, und solten 
die ungeschaffiie leiden übergulden da mit daz sy got inne- 
klich dancketen der leiden, dy sie so ze einer großen tugent 
mügen bringen. Und daz selb leiden niemet sie von der helle 
und seczet sie in daz himelreich. So sind sie darzu gut, daz 
sie die menschen behüten vor leiplichen vellen und vor vil 
Sünden; wann sy gewinnen als vil da mit zeschaffen, daz sy 
aller üppikeit gnath^ vergeben, und daz ist ein edler nucz. 
So sind sy auch furderlich zu allen tugenden ; wann dem men- 
schen ist als recht we damit, daz sy allweg suchen ^ aUe ding, 
[die in] müglich sind ze tun, daz sy diß [des Leidens] allein 
abkumen; und also, wie ernst in ist, so let sy doch got dick 
also sten, biz daz nach vil guter werck samnung der mensch 
ein vol vas wirt aller tugenden und gnaden. Nun merkend, 
lieben kind, wie recht mynneklich die ewig weißheit alle ding 
kan ordenen, daz die menschen wenend, daz sy als groß 
Verlust dar an haben, und in ez got zu als großen nucz ver- 
keret. Ez mynret in auch daz fegfewr und bringet in großen 
Ion. Also wenend sy, sie sind bös, so sie gut sind; sy we- 
nend, sy sind darümb groß Sünder, so sind sye vor gotes 
äugen hoch martrer. Wann es tut tausentstund wirs, alle 
stund also gemartret werden, denn mit einem schlag daz haubt 
verlieren. Und daz ich ez kürcze, nach der heiligen geschrift 
und nach der warheit so ist ez ein gewar mynnzeichen un- 



4) gans und gar. 5) Handscbr.: suchen und ihn. 
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ineslicher gnaden und großer heimlicheit, die in darnach künf- 
tig ist; tmd dariimb sollen sy ez frölichen und wiUenklichen 
leiden, wann ez get sicherlich nach der bitterkeit die ewig se- 
ükeit. Also geschach einest: ez waz in einem kloster ein 
tew, die het auch dieser leiden eins. Do die starb, do kam 
sie herwider und seit, daz ez ir fegfewr hie waz, und daz sie 
on allez mittel von got in ewikeit enpfangen ward. 



XVI, 

Exivi a patre meo et veni in mundum, et iterum relinquo 
mundum et vado ad patrem. Job. 16, 28. 

Also sprach der ewig sun an dem jüngsten nachtmal, do 
er von seinen jungem hin zu seinem vater scheiden wolt: ich 
bin kumen von meinem vatter in die weit; nun wil ich die 
weit laßen und varen wider zu meinem vatter. Der weis man 
spricht: drew ding sind mir unmüglich zu erkennen: daz erst 
ist dez aren flug in dem luft, daz ander ist daz schif uf dem 
mer, daz dritt ist dez schlangen schlingen uff dem herten 
stein. Diser ar ist daz wort in der gotheit. Wie daz usflie- 
ßend ist und wider infließend ist, daz ist allen geisten ver- 
borgen, als im selber offenbar ist. Daz ander ist sein gehurt, 
die ein sach^ ist aller creaturen geberens. Daz las ich nun 
zemal ligen und nym daz dritt stück: daz ist ein end^ seins 
herkumen. Daz sind alle die gute gemüt, die in got ewiklich 
gestanden sind, daz er die 1er, wie sie wider zu im kömen 
sollen. Exivi a patre meo etc. Ez wart gefragt, ob der 
mensch darzu möcht komen, daz er ledig möcht sten aller 
außer übung, und ob ußwendig übung beßer wer, oder ledig 
stau von innen und von ußen in einem schawen. Do wart 
geantwurt also: anvahenden menschen, die noch mit' den sneg- 
ken in dem hor[n] ir eigner gebresten kriechen, den bort nit 
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ztt, daz sy sich dem aren in seinem flug geleichen, mer sy 

sollen fleiß haben, daß sy ingangen in sich selber, und logen, 

wa sy haften, daz sy sich dez entladen; wann wer mit swer 

bürden fliegen wil, daz geht im übel zehanden. Da von so 

sol sich der mensch scheiden von allen creaturen in dem ane- 

fang, ob er zu volkomenheit wil komen. Daz ander stuck ist, 

seinen leip angreiffen mit kestigen, und im abbrechen an 

schlaffen, an essen und andren dingen und an allem dem, daz 

im lustlich ist; wann seta leib ist im der nechst veind, den er 

gehaben mag, wann er muß in alle zeit bey im tragen und 

sein doch ledig [sein]. Ich fragen dreyer frage: ein ist, wel- 

hes daz höchst sey an bekantniß? daz ander, welhes daz 

best sey an leben? daz drit ist, welhes daz nechst sey nach 

lügenden Übungen? Disen fragen sey kürczlich geantwort also: 

Daz erst, got on mittel schawen; daz ander, einen vereinten 

willen in lieb und in leid mit im haben ; daz drit, in ieglichen 

nun ein wider infließen han. Aber zu der frag, ob der mensch 

dar zu müg kumen, daz im alle Übung Werd enpfallen, da 

sönd ir wissen, daz ez geschieht understunden, daz ein mensch 

in schawelicher alz in gebruchlicher weisen einer ledigen frei- 

heit enpfindet, und [— ] uff unser freiheit zucht, und im [die?] 

rereinet eioigung mit der höchsten warheit erzögt, daz er der 

soll gnug sein und enkeiner weis me söU achten. Und [so] die 

menschen noch nit ze grund durch sich selber sind erstorben, 

noch die weis nit wesenlich in in ist gestillet, so geschieht 

dick, daz sy da von werden gehindert, und nit kleinlich ver- 

sumet; wann ez noch nit seinen volkomenden durchbruch hat 

genomen. Darumb düncket mich forderlich, wie hoch sie üm- 

mer kumen , das sy doch diß Uli übung haben und die nynmier 

laßen abgesprechen, wann sy siad nach meinem versten zu der 

höchsten volkomenheit die aller nechsten. Die erst ist, daz 

sich ein mensch alle zeit samne von aller menigvaltikeit in ein 

einvaltig stilheit. Daz ander ist, in im selber ein stete unver- 

wenkte wonung haben. Daz dritt ist, dez äußern menschen 
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steticüch war nemen in einer waren nachvolgung dez hohen 
bild Jesu Christi nach der höchsten Yolkomenheit, alz ez im 
denn müglich ist ze tun, in otmütikeit^, in vil gehorsamkeit, 
in senftmütiger armut, und als der himelisch vatter sich selber 
mynnet durch sich selber, und alle creaturen allein durch in 
minnen. Die vierd übung ist, wa er sich selber ümmer vindet, 
daz er sich selber da ze grund laße nach zeit und ewikeit, 
daz ist on ansehen keins lones. Diß bewert sich ein teil da 
mit, daz der böst mensch den aller besten menschen handelte, 
so er ümmer wirst möcht, daz er sich under den menschen 
neigte, alz ob er tod were. Und zegleicher weis, alz ein 
mensch, der da geit, und einen guidein pfennig vindet oder nit; 
alz selten daz ist, daz man einen guidein vindet, alz selten 
Bolt daz sein, daz der. mensch sich selber ümmer fünde. Ge- 
schieht aber, daz er sich selber vindet, so sol er sich selber 
da laßen, und sich mit dem sun wider in daz vetterlich hercz 
neigen. 



XVIL 

Nos autem rerelata facie gloriam domini speculantes in 
eandem imaginem transformamur a claritate in claritatem tam- 
quam a domini spiritu. 2 Cor. 3, 18. 

Mein lieb kind, ich hau euch dick gelert lewterlich leben, 
nun wil ich euch auch andechticlich bitten leren, wie doch 
daz ich leider enkeim gnug sey mit dem mynsten pünctlein. 
Daz höchst und andechtigest gebet daz ist ein mitlose yerei- 
nigong der sele, so sy mit allen iren kreften gesamnet wirt, 
in daz bloß abgrund des ewigen guts mit lawterm schawen, 
inbrünstigem mynnen und süßem nießen versophet wirt, daz 
sie ir selbes und aller ding, biz an daz lauterkeit [?] geit, ein 
yergeßen gewint. Wann aber die sei von dez armen leibs 
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swerheit emsklichen "wirt nider gezogen, daz sy dem gut nit 
lewterlich mag anhaften , so muß sy etwaz hilf ir selbs han, 
daz sy dick wider inleit. Nun vindet man mangerley gepet 
und andacht, darnach als denn ein mensch gemut ist, oder alz 
denn sein lauff ist. Aber mich dünckt, daz ein übergalden 
alles andachts und ein liecht alles gebetes sey, daz da get uff 
daz mynniclich bild Jesu Christi und uff sein m3^nniciiches 
leiden. Wann da hat man got, da hat man menschen, da hat 
man den, der all heiligen geheiliget hat, da vindet man leben, 
da ist der höchst Ion und der oberst nucz. und da sol ein 
mensch mit dem enblöstem gemüt Ton allen creaturliehen din- 
^V >> gen die götliche gtinstlicheit [güenU^eit? ^] dez himelischen 
herren, die ewigen weißheit schawen, und sol sich in daz bild 
verbilden von clarheit ze clarheit, von clarheit seiner zarten 
menscheit zu der clarheit seiner ewigen gotheit. Wann so wir 
in nun ie dicker mit spilenden äugen mynniclichen anbliken, 
und allez unser leben nach im bilden, so wir ewiklidier ie 
neher und ie höcher in den himelischen tron werden geseczet. 
Aber wann der gemynnt herr, ein exemplar unser geistlichen 
äugen, got und mensch ist, so höret etwaz die gotheit an, 
etwaz die menscheit, etwaz sy beide. An etlichen seinen wer- 
cken ist er allein ze schawen und ze wundren mit einer de- 
mütigen underworfenheit on allez nachgraben seiner über- 
schwencker Verborgenheit. Und also wirt ein mensch von der 
gotheit gespeiset, und von der menscheit geweiset, und von in 
beiden empsklich zu andacht gereißet. 



xvin. 

Quomodo potest coecus coecum ducere? Luc. 6, 39. 
Under vil andran geistlichen kindem, die der diener zu 
got het gezogen, waz ein dochter, die waz eins weichen un- 
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steten gemutes, sy wolt und wolte doch^nit. Sie wolt gern 
gen got yü gat sein ' , und da mit ir selber nach lust und ge- 
mach auch gar gnug sein, und wolt daz mit schonen glosen 
zu bringen. i^->^-- ' 

Liebe, wie lest du dich an? wie wirfest du die getrewe 
lere deines vatters so zerucken, daz du dich den dingen be* 
gynnest widergeben, von den ich dich so recht kaume hau 
gebrochen*, die dir sei leib und er han geswechet? Dünckt 
dich ieczot, daz du sollest gan tun, waz dir in deinen synn 
kumet? Biz du iecz bestetet, daz du dir alle ding erlawbest? 
we, warumb gedenckest du nit hinder dich, waz dir got 
übersehen hat, und wie recht kaum du hiezu komen bist, und 
wie gar du noch nit bist, und nemest dein selbs war und liesest 
alle andre menschen underwegen? Siehst du nit den tewfel, 
der dir einen seyden raden umb die kelen hat gebunden und 
dich gern nach im fürte? Du enkundest doch dich selber nie 
geleren, waz wilt denn ander lewt leren? Du bist doch kren- 
cker denn Eva in dem paradise, und wilt ander lewt zu got 
ziehen? Du wilt stro zu dem fewr in den brand legen, der 
nun ein klein bedeket ist und noch nie recht erlasch. Du 
sprichest, du wöUest es nun in ein geistliche weise ziehen, 
daz, daz vor leiplich waz, in dem geist anevahen: es wirt 
aber schier in dem fleisch geendet. Bist du nit gnug gewiczi- 
get? Dunckt dich nit, daz dir got gnug hab y^ragen? Wer- iW^yy^. 
fZj/i^ lieh du wüt nit erwinden, ee daz du an ^ez tewfels seyl wirst 
*^'*f'^ebunden. Ich han direz dick geseit: ir wenent.aJs got und 
die leut hoflich triegen, und so man ez denn .umb keret, so 
sind ir selb betrogen. ., Du must vast stan und must allen an- 
hang lan, anders du machst nummer bestan. Laß dich wol 
benugen, ob du selber dem tewfel machst entfliehen. Ich muß 
dir eins sagen: lug, der diener waz tages uIS gangen und hette 
hinder standen einen geistlichen rawb, den er dem tewfel wolt 
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nemen und in got wider geben. Und der rawb waz ein mensch 
in geistlichem scheine alz du bist. Der mensch het seinhercs 
mit fippiger mynn verstricket und konde da von nit komen, 
wann er wolte iuog und gelimpfe suchen, da kein gelimpf noch 
fug zu horte. Und do der mensche yon des dieners guter lere 
ein treiben gewan, sich von den Sachen ze keren und sich 
zu got haben, do begnnde sich der böse geist leichen umb ir 
Verluste und ir den vonker swer machen, das sie dawchte, ez 
wer ein swerer beiig uff ir hercz gestoßen. Dez selben nachtes 
nach der metten an seinem gebet waz im vor in einem gesiebt, 
wie ein vast große schar wünderlichs gefQgels köme für sein 
zell gestürmet, und die waren gar ungestalt, und waz einer 
nit als der ander. Also bot er sich zu dem fenster uß von 
wunder, und fraget einen jungling, der stund bey im, waz 
fremdes gesindes daz were? Do sprach er daz: lug daz wan- 
delbar ' daz ist teufelische samnung, und sind zornig 

und wtttig umb den menschen, daz er sich von in wolte schei- 
den, und Sweben darumb hie, wie sy in irrent in dem guten 
fursacz, und in wider weisen in daz alt leben. Hörendes frtt, 
do ez tag waz, do schreib er ir einen brieff und enbot ir also : 
viriliter agite etc. so ein erfamer ritter ein lemknappen dez 
ersten in den ring füret, so spricht er wakerlich zu im: eya, 
werder held, tu hewt als ein frummer man und gebar keddich 
und wer dich frischlioh! laß dir dein hercz nit enp£Ekllen als 
cim zage! ez ist beßer erUch sterben denn unerüch leben! so 
der erst just überdrücket wirt, so wirt ez leichter! Also tut, 
geistlich ze nemen, der heilig David gen eim frummen gotes 
ritter; so er sich an seinem anvang sol und muß von zeitlichen 
dingen scheiden, so spricht er also: viriliter agite etc. daz 
spricht: gebarent künlich und manlich ir alle, die got getrawent 
Dez bedarft du wol, tochter meine, daz du fast standest und 
den reten des teufeis nit volgest. Du bist in dem bytrosten 
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{bittersten], so du machst kumen. Eomest du über disen 
smalen Steg, so kumst du schier fürbaz uf die weite schöne 
beide eins rüwigen gotlichen lebens. Wolte got, daz ich in 
den fofistapfen deines kampfes sölte sten und die herten schleg 
to dich enpfahen, die dein angefochten hercz iecz enpfehet. 
[Aber] daz were dir schad: wann wa were denn der grün 
palme, den du als ander sunder gotes ritter in ewiger wirdikeit 
solt tragen, ob du gesigest? Als manig pfeil dir wirt geschossen, 
als [vil] rubin in deiner kröne wirstu tragen. Auch* darumb, 
kind meins, bis veste, stand fast, gebar künlich ! Ezistkurcz, 
daz du leidest, und ist ewig, dez du darumb wartest. Tu als 
da weder sehest noch hörest, uncz du deinen ersten just^dei- 2^. ^^tf^ 
nes gotlichen anfangs überwindest. Nach dem großen wetter ''^^*^**^ 
kumen gern die liechte tage. Gedenck, daz manger junger 
schöner edler und zarter mensch, denn du bist, deinen streit 
hat ritterlichen überwunden, und [sie] in dem gefechte, in dem 
du ietzo steest, manig zeit stunden und noch vil bitterlichen 
wurden angevochten; und daz ist nun ire hercze frewde. Eya, 
kind meins, darümbe so bewt mir dein hande, und hab dich w4^ 
AA fast, nit an mich, sunder an den starcken herren, dem du nu 
mer ze dienst in disen streit bist kumen. Wissest, er let dich 
nit, ist daz du dich genczlich an in lessest. Zwei ding sind, 
die dir alle ding helfen überwinden. Eins ist, daz du nieman 
gestandest noch gesiezest noch gelosest, ez sey frewnd oder 
TeJnd, der dich einen abweg wolle weisen. Daz ander ist: daz 
du nit hoflich Uaubest noch mit linden^ zügen® den saugenden 
natren deines herczen nach gangest. Folg mir: wilt du, [das 
sie^] nit mom wider inkeren, so zerre in daz haupt auß. Tu 
€z geswind und biderbklich ; wan wjltu sie allein an dem sweiff 
rüren, so klaiben sy sich dester neher und beissen dest wirs. 
Enbewt in: frid uß! frid uß! die dein hercz also berlich entfridet 



4) - ach. T^*^ 

5) Handscbr. : iinseu. 6) sangen A. 7) das sie B. 



V.yf ^<^^ w/*ytf '^'^J< 



— 64 — 

hand mit ÜEÜscheit. Flewch zu gotte; laß die tumben torea 

u£f dich rüffen wie vil sie wollen. Lug bei nüty hinder dich, ^V/v^^C^ 

so hast da all dein veind schier überwanden und bist von 

deinen sweren banden behendikUch enbunden. Biß^ alles^ 

schreib der diener dem angefochten menschen, daz er würde 

von den bösen menschen gewamet, die den menschen gern 

^^rvv ^OJt^ v^rweisten, ob sy den folg an im fanden. 

Nan wil ich aber eins zu dir sprechen, und hab ez nit för 
übel. Ich han vermercket an dir, daz du noch nit genczlich in 
gotes synne stest, daz du dich noch nit yerwegenlich aller 
ding hast ab getan. Gewerlich du must eintweder halten oder 
lan, anders die geschieht nümmer kein selde. £s mag nieman 
zwein herren dienen. Neyn es, werlich! Tu einen fr^en 
Sprung, so machst du beleiben. Laß Yon gründe den men- 
schen^ und alles daz gewerbe, daz in solcher zergenckUcher 
mynne mag sein an gegonwürtikeit und an botschafi;, und laß 
dich darabe nit weisen weder mit tröwen noch mit lieb kosen. 
Gib ein kuntliches urlawb aller der gespilschaft, die dir — >^ 
arbeit waz raten oder helfen, oder die noch dise weise 
füren, die du wilt und must lan, wann alle" glose sy sind dir 
ein gut und daz waist ^^ ¥^^Q^% J^^^^^ 4^<^ ^^ unrech- 

/h ^^^ '^ tes** gelawben und aller nebelmanteim» wie du^ursach vindest 
^y. 'ö^v . Yon notdürft wegen ein ußwertle ze erwerben. Got.und die 
lewt wissen wol daß hie von nit vil gutz ist komen.. Du. seit 
fru und spat bekumert sein, wie du dein sundiges lebenge- i 

bessrest, wie du deiner manigvaltigen gebresteu: ledig werdest,, 
und wie du. dich mit dem grymmen richter versünest. Ge-. ^ 

werlich .du hast daran nit gnug, daz du an dem kleyd wol 
hoflich bisst^?, du must den tap£em leib üben^^, dein geschliffiien 
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Zungen binden, dein nngesanmeten mnt wider samnen, daz dein 
hercz nit sey alz ein gemein gasthuß, als ein offen weinhauß, 
ein taberne, da iederman sein niderlaß findet, und da ieder- 
man bestanden ist, waz er erdenken kan. Eya treib aß, treib 
uß daz unvolkj oder sicherlich du macht den zarten herren 
nummer enpfahen. Gedenk daz er dich im hat gefordret zu 
einem gemahel, darumb so hut daz du itt werdest zu einer 
baffen dimen. 



XDC. 

Von jubilirender frewd, die die engel und engelische men- 
schen enpfahen, so sich ein Sünder bekert. 

Exultet jam angelica turba caelorum. Luc. 15, 10. 

£z sprichet unser herre in dem ewangelio, daz sich enge- 
lisch natur frewet, so sich ein Sünder bekeret, und der engel 
frewde ist ein himelisches jubilieren. Es kam einest zu dez 
dieners kuntsammi ein mensch, durch den leuchte die werlt 
nach großer geyellikeit, daz von dem raicziclichen bild manig 
hercz entrichtet ward. Daz hette der diener gern unterstan- 
den und es zu dem mynniclichen gotte gezogen, da got wer 
da Ton gelobt, und dez selben menschen engel und alle engel 
mit im gefrewet, und die menschen gebessert. Diser bette über 
den menschen kam er ernstlich an got und sunderlich an unser 
frawen, sein liebe muter, die da ist ein liechter morgenstem, 
und bat sie fleißiclich, daz sie dez menschen welUichen mut 
und sein vinster hercz erleuchte und sy von schedlichen Sachen 
hin zu got Züge. Des ward er von der muter Maria aller gna- 
den gewert, daz dem weltlichen herczen die gnad von got ward, 
in der sie sich geswinde von der werlt zu got getrewliche 
kerte. Darab entsprang ein große himelische frewde in seinem 
herczen, daz er neiswe in himelischer weis ir disen brief sante. 
Darnach lange, do eruß allen seinen briefen gesamnen mochte 
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düS klein ding, und daz ander alles durch Ikürtzung]' nnder- 
wegen ließ, und do er disen brieff auch herfÜr nam, do gedacht 
er also: diser brief ist mir als ein jubilierende rede, und do 
die türren seien und herte herczen daz werden lesen, so wirt 
es ungeschmak, und also verwarif er den selben brieff auch. 
Do [es] enmomund ward, daz waz in der heiligen engel octave, 
do kam in einer geistlicher gesiebt Cur in neiswa manger jung- 
ling der engelische gesellschaft und straften in, daz er den 
selben brief bette vertilget, und meinten, er müste in wider 
schreiben, und daz tet er, und vieng an und schreib also: 

Exultet jam angelica turba caelorum etc. 

Do der liechte morgenstem maria beiterlich durchbrach die 
leidigen vinstrin deines tunckes herczen, do ward er frölich 
gegrüßt. Ich hub uff an der lieben stunde mit schalle ein frew- 
denrich stymme, daz ez in der höhin erclang: auch got grüß 
dich, praeclara maris Stella! got grüß dich, uff gender wunnek- 
licher zarter morgenstem von dem grundlosen gründe aller 
mynnenden herczen. Ich reisse die gesellen, daz sie schallic- 
chenden den glenczenden morgenstem grüßind. Owe ich mayn 
die süße künigin von himelreich, die mit ir ußbrechend liecht- 
richem glancz dein dunckel hercz hat erleuchtet, nach dem alz 
ich an sy togenlich' kumen waz. Mein hoher mut enbot ein 
freies loben in daz himelisch land, und bat die hellen gallan- 
der', die stLßen lerchen der himelischen beide, daz sy mir 
hülfend rumen loben und preisen den herren. Ich hub uff 
meine awgen mit einem vollen herczen und sprach also: £xul- 
tet iam angelica torba caelomm etc. Waffen got ! gewan ich ie 
leid, daz verswand da; die gülden tag betten mich umb geben« 
Ich wond, ich swebte in dem meyen tal der himelischen frewde. 
Ich sprach: frewet euch, ir werden engelischen scharen der 
himelischen owe, jubilierent, springent und singent umb die 
liebe botschaft, lugend alle mit wunder: der jünger sun ist wider 
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lEomen, daz verloren tod kind ist funden ach und wider leben- 
ding worden, der naturlich geblompter anger, da daz fych uff 
geschlagen waz, und verwüstet waz, beginnet in übernatürlicher 
Schönheit Widerscheinen; daz fych ist uiSgetriben, die schönen 
plumen beginnent schon uff tringen, daz tor ist beschlossen, daz 
eigen ist wider worden. Dar umb ir himelischen seitenspil lai- 
chent, machent uff ein newen reyen, daz man ez innan werde 
in dem himelisdien hofe, daz da enkein gaße sey sy werde 
«in vol ! Frewent euch so vil dester mer, wann der mynne göttin, 
iraw Venus, ist ir hercz berawbet, ir fümemes sunderlichs 
krenczlein ist abgesprochen, ir frewdenberendes spil ist ir er- 
stumbet. Eya falsche weit! Eya trigende zergenkliche mynne, 
;tu dein haupt under! wer wil dich nu preisen? mit wem wilt 
du ez nun in so höflicher lewtselikeit vor gan^? Dein gemeiter 
laitstab^ ist under getan: er [es?] ist ein ansichtiger götlicher 
laitstab. Des frewen sich die himel alle und alle götliche myn- 
sende herczen sprechen: Gloria tibi domine, umb die große 
wunder, die du, herre, allein würckest in so manigen helflosen 
verzweifloten herczen. Auch schöner gewaltiger herre, wie recht 
schon und mynniclich du sihest in allen dein getäten, so bist 
^u aber doch neiswi tausent valt mynniclicher und löblicher 
in uns armen sundigen menschen, die du als gar unverdinet 
geruchest zu begnaden und zu dir ze ziehen. Herre, es gezimpt 
4ir ob allen wercken als recht wol, es stet deiner großen gute 
als recht zimlicht Owe du mynnicliches grundloses gut, da in 
dem wercke zerspaltet der stechlein berg deiner strenger gu- 
ter gerechtikeit. Nun tretent hewt zu mir alle menschen, die 
got also mynniclich begnadet hat und land schawen mynnen 
und loben daz gut, owe daz grundlos gut unsers herre. und 
milten vaters. Eya gemynter got, lug ein wunder: die her- 
•€zen, die vor umbevangen hettent den mist, herre, die mynnent 
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und ambevahent dich liewt mit großer begirde; die gester wa^ 
rent verkererin, die sind hewt deiner süßer mynn predigeriiL 
Herre, es ist ein wunder und ein köstlich ding zehörent: die 
vor von Zartheit sich kaume getrugent, die brechen nun in 
selbar abe, und vindent newe fünd grosser strengkeit und 
mynniclicher übunge in deinem lobe, daz sy sich lewterlich 
mit dir versüneut; den ir eigner leib ze lieb waz, den ist er 
worden ein fremder gast; die sich yor feinlich ufT machtent^ 
wie sy der mynne gelangeten, die bergend sich nun, daz sy 
gote wol gevallend; die vor in zome warent alz die grimme 
wolfe, die sind nun an übersehen als die sweigende lemlein; 
owe die da swerlich geladen und gebunden waren mit stach» 
lichnen raifen in trawrikeit und swermütikeit einer straffenden 
gewiesen, owe, milter herre, sich, die swengent* nun freilich über 
alles, daz ertrich geleisten mag, in wolgemnter entladner frei- 
heit. Sy florierent freilich, gefriget in daz himelisch Vaterland. 
Sie wundert, daz sy ie so plind und sinnlos gen der vinstren 
nacht der falschen mynn mochtent werden. Herre, daz ich hie 
vor las, daz han ich nun enpfimden: so daz wol begäbet leib- 
lich zu dem geistlichen und daz wol genaturt zu dem ewigen 
geratet, daz denn ein großer funck deiner gnadenreicher mynne 
dar uß wirt. Eya ewige weißheit, diß ist die Wandlung deiner 
rechte^ band. Zarte fraw in himelreich, daz sind die werck 
deiner grundlose miltikeit. Nun hör auch mein kind, waz ich 
und du und unser geleichen gen dem gemynten got tun sond. 
Wir soUent hinnanhin also leben, daz uns got nieman mug uff 
haben; wir sollent tun, als ob ein edler kunig sein kuchendie- 
nerin über sein eefraw saczte. Owe wie dankberlich die diema 
den herren ümbvienge, wie lieblich sie in mynnete, wie hercz- 
lich sie in lobte, und so sie sein ie unwirdiger were, so er ie 
wirdenklicher von ir gemynnet würde. Wir söllent recht dem 
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lauter unschuldigen gotes gemahel für gebieten, daz wir sie 
ftberschallend. Tut sie im eins, so sollen wir im zwey tun; 
mynnet sie in ein&tlticlich, ach so sollen wir in tausentfeltic- 
lich mynnen. Lugend recht alle die weise, als wir hie vorjn 
unsem tumben tagen uns flissent, daz wir sunderbar stndiertent 
in aller klugheit, daz wir alle herczen in wol gevallender weise 
zu uns züoMen: also Süllen wir nun nacht und tag darnach stu« 
dieren, wie wir alle herczen gebessrind und gotte usgenomen- 
klich vor andren menschen wol gevallen. Auch kind meins, ge* 
denck, in den toben tagen ^, wie tet uns so recht wol, so man 
uns sünderlich rümte, mainte und mynnete, dez wir wondent. 
Owe wie recht wol uns erst wirt, so uns daz gemynt lieb 
wirt sünderlich mynnen, rümen und maynen. Auch kind meins, 
gedenck wie recht sawr daz zeitlich lieb eramet wirt, daz wir 
doch etwenn von rechter verebt wegen' lüczel [oder]*^ kein 
kürczweil da von mochten behaben. Auch darumb ist billich, 
ob uns diß auch etwie vil sawr wirt. Lug, kind meins, ein 
ding, daz beger ich, daz die menschen, die sin nit enpfunden 
hand, daz die wenent, daz ez vil me kürczweil bringe, denn 
ez tut. Sie wenent, daz niemant wol sey denn dem, dem mit 
dem roten auss'^ an dem krumben angel geludert ist.^' Auch 
ewige Weisheit, mynniclidies liep, wann sehent dich alle sölliche 
herczen, als dich mein hercz sieht, so zerstübe in in alle zer- 
genkliche liebe. Herre, mich kau nummer verwundem, wie 
fremd es mir auch hie vor waz, daz grundlos mynnendes hercz 
in nütte denn in dir, tiefer wag, grundloses mer, tiefes ab- 
grund aller mynniclicher ding, gelenden mag. Herre mein, 
mein schönes lieb, warumb zeigst du dich inen^' nit? lug ewige 
weifiheit, wie die falschen mynner tund! waz unlewtseliges, 
ungestaltes und gebresthaftiges an in ist, daz bergend sy ge- 
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note.** Herre, hant sy it leiplicher^* gestifber schöne oder leut- 
selikeit, daz bietent sie herfur, und wer in laid, daz üt am 
leib ^* were, daz liebes awgen vergienge ", und so sy es hin 
und her getreiben, owe so sind sy nit anders, denn ein sak 
Yol mistes. So gedenck ich: o we, der dir nummed die obem 
haut abzüge, wie sich denn die warheit in dir erzeigte, wol 
wie man ein untyr an dir sehe! Owe aber du gemyntes lieb, 
ewige weißheit, du verbirgest dein mynnicliches und zeigest 
dein leides; du zeigst daz bitter und biergst daz süße. Owe 
gemyntes zartes lieb, warumb tust du daz? Auch gemynter 
herre, erlawb mir, laß mich sundigen menschen ein einig wört- 
lein zu dir sprechen; gewerlich, herre 1 ich mag sein nit enbe- 
ren. Owe gemyntes lieb, wann bettest du mich lieb ! Auch herre, 
hast du mich lieb? Owe, wenet ieman uff disem ertreich, oh 
mich der gemynt herre lieb hab? Mein sele amet" darnach^ 
owe mein hercz ruret sich in meinem leibe, so ich gedinget ^^ 
han, daz du mich lieb habest. So es mir in meinem mut kumpt^ 
ach so wird ich als recht frölich gestalt; alles, daz in mir ist, 
zefieusset von rechten frewden! Lug herre, hette ich Wunsches 
gewalte, so were daz aller höchste und daz aller begirlichest 
und lustlichest, so mein hercze und sele erdencken künde, das 
du mich sunderlich lieb bettest! Ach lugend alle herczen, were 
daz nit ein himelreich? Herre, deine awgen sind ob der Hech- 
te sunne glancz! owe dein süßer götlicher mund, dem der 
kunt wirtl deine liechtberen'^ wengele menschlicher und göt- 
licher natur 1 dein schöne gestalt ob alles zeitlich Wunsches ge- 
waltl So man dich ie blößklicher von aller matery entweiset, 
so man dich ie mynniclicher in lawter frewdberender wunn 
schawet. So man aller lewtselikeit, gezierde, Schönheit ie grund- 
losglicher nach gedenket, so man ie überschwenklicher in dirs, 
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zartes lieb, vindet. Lug, ist it mynreichers, wolgevallenders 
an keinem mynniciichen menschen, daz nit in parrer weise 
tausendstund mynniclicher in dir, gemyntes lieb, sey? Nun 
schawent alle herczen; sehent in eben an, meinen gemynten! 
lugent: talis est dilectus meus, alsus mynniciichen gestellet ist 
mein schönes lieb! und er ist meins herczen trawter herczen- 
trawt, daz sey euch kunt getan ir töchtem von Jerusalem I 
Waffen, zarter got, wie selig der ist, des lieb du bist und 
darinne ewiclich bestetet ist. Jhesus! Jhesus! Jhesns! 



XX. 

Absalon, fiii mi, quis mihi det^ ut ego moriar pro te! 
2 Sam. 18, 33. 

Dem diener lag seiner liebsten geistlichen kinden eins an 
dem tode ; und do er hörte , daz es sterben mußt, und es sich 
ab dem tod als übel gehüb, do tröst er es und schreib im di- 
sen brief also: //Kint meins, wer geit einem getrawen yatter, 
daz ich für mein liebes wol gerates kind sterb? Stirb ich nit 
leiplich, so stirb ich aber herczlich mit dem gemynten kind 
meins herczen. Ich bin leiplich verr von dir, aber mein hercz 
stet vor deinem bette mit bittem trehem und getrewer clage. 
Bewd mir dein siech band! und §ey, daz got über dich ge- 
biet, so bis vest am cristain glawben und stirb frölich; 
frewe dich, daz dein schöne sei, die da ist ein lawter vernünf- 
tiger gotformiger geist, daz die uß dem engen jemerlichen 
kercker sol erlöset werden, und daz nun sie an alle hindemilS 
fiirbaiS frölich mag gebrauchen ir selikeit; wann got spricht 
selber: kein mensch mag mich sehen und leben. Ein ding ist, X j^^ V 
daz mangen unbekanten menschen an dem tode erzaget ^ und im ^. ^^ '«< ^ 
einen strengen tod machet, daz ist: so er seine vergangen jar . 



K 
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und sein üppig verzertes leben herfilr nympt, daz er sich denn 
einen großen Schuldner gotes vindet, nnd daz er an seiner 
jüngsten stund nit waiß, waz im darzu zetunde ist. Da wil ich 

' dir einen sichern weg [geben] ^ uß der heiligen ^e8chri£Lnnd_ 

der warheit, [wie du dem]^ macht ußgan.in ganczer Sicherheit. 
Hast du bey deinen tagen ie gebrestenlich gelebt, als wenig 
menschen [des]^ ane sind, dar ab solt du nit ze vast erschre- 
cken an der stunde deines todes. So du deine cristenliche 

^a/^'^Wm^. re^t hast, ob du macht, ordenlichen enpfahen, so tu eins und 
nym daz crucifixus für dein awgen und sich daz an, und trück 
es an dein hercz, und neig dich in die blutgiessenden wunden 
seiner grundlosen erbermd, und bit in, daz er mit den blut« 

1 nassen wunden abwasch in seiner götlicher kraft alle dein 
missetat nach seinem lobe und deiner notdurft; und bis denn 
sicher uff mich, nach cristenlichem glawben, der mit nuten ge- *)'■ y^- 
triegen kan: macht du daz vesticlich in dir selber han, daz ~^ — ' 
/. 1^). du denn von allem mittel genczlich wirst gelewtert und frölich 

macht sterben. Es ist noch eins, daz du an der stund solt 
her für nemen, daz du den tod dester baz mügest verachten. 
Lug es ist ein land, do ist ein gewonheit, wenn ein mensch 
, , Wirt geboren, so koment alle sein freund zesamen und schreyen 
' >^ und weynen und gehaben sich übel; so er aber sdrbet, so 

I Jachen sie und band all frewd, und meinent do mitte, daz nie- 
j/mant weiß die großen arbeit, die maugem menschen erachtet 
ist, und darumb weinend sie in der geburt ; nnd wenn die ein 
ende nympt von dem tode, des frewent sie sich. Der es recht 
hinder dencket, so mag des menschen geburt in diß eilend 
weld wol heissen ein tod, von der not und arbeit, die im bereit 
ist. So mag aber der leiplich tod wol heissen ein newe geburt 
- lo;^ w* von des schweren leibes abval, von dem freyen ingang in die 
ewigen selikeit. Wem nu seine awgen sind aufgetan, diß war- 
heit kuntlich ze erkennend, dem wirt sein tod dester leichter; 
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der aber diß nit kan an gesehen, des klag wirt groß und sein 
imbekanter tod dester strenger. Lug waz jamer in diser weit 
ist, waz leidencz ebenlich und angst und not hie ist allenthalb, 
wa man sich hin keret! Und were nit anders <fenn vorcht^ 
leibes und sele und die wandelbere unstetikeit diser weit, uns 
solte hinnan belangen. E daz dem menschen ein liep ge- 
sucht, so b ggegnnnd zehen laid ^ Es ist manig mensch, der 
in des fragete, er spreche: ich gewan nie noch guten tag uff 
ertreich. Die weit ist vol stricken, falscheit imd untrewe ; nye- 1 
mand m^g sich an den andern gelan, wann ieclicher mensch 
«ueht seinen geleichen.' Der ein darumb begeret« lang zeleben 
durch merung seines lones ; daz ist gar zweiffelich, ob sein Ion 
oder sein schuld me werde zulegen. Er hat lones übrig, der 
daz mynneklich zart antlut dez schönen herren ummer me 
schawen sol.^ Tut die stund dez todez we und ist sie bitter, 

e 

so muß ez doch neiswinn sein. Des todes stund wart nie kein 
mensch überhebt. Der denn heut unberait ist, der mag mom 
auch unbereiter sein; ie elter ie böser. Man vindet vil me, 
die sich bösrund, denn die sich b essrund. Ist des todes ge* 
genwurtikeit bitter, so machet es doch aller bitterkeit ein ende. 
Darumb mein kind, so rieht dein hercz und hende und awgen 
uff in daz hjaellsch Vaterland, und grüß es mit begirde deins 
herczen, und gib deinen willen in gotes willen. Stande der 
Sache ledig: waz er mit dir tüge, ez sey sterben oder leben, 
daz nim von got für daz beste, wann ez ist auch daz beste, 
ob du es joch nitt uff demjuncten erkennest. Furcht dich ^•■ 
nit: die heiligen engel sind bei dir und umb dich; der milte 
erbarmherczige got der wil dir vetterlich helffen uß allen dei- 
nen nöten, ob du allein seiner gute macht getrawen. ^— . 

Do diser tröstlicher brieff der sterbenden dochter ward ge* 
Antwort, do ward sie fro und hieß ir in zwierot vor lesen ; und 
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do sy hört die gnedigen red, do ward ir hcrcz neüSwi recht ^'/h... 
erkickt dar abe, und vergiengend ir die vordem todschrecken^ 
und gab sich do^ freilich in gotz willen, und nam gar und 
gar ein seligs end. 



XXI. 

Wie sich ein mensch in ußtragenden emptem sol halten. ^. 

Christus factus est pro nobis obediens usque ad mortem» 
Phil. 2, 8. 

Wer da widerstrebet, daz er von gehorsame muß tun, der 
machet im selb ein sweres leben; wann ein klein ding, un- 
willcklich getan, tut wirs, denn vil getan mit willen. Darumb 
^yder diß ampt von gotes ordenunge, von dem aller gewalt 
^ Icumpt, als sant Paulus spricht, euch zu gevaUen ist one ewem 
willen, so ordnent es auch also, daz got nit davon werd ent- 
7 eret und ir berlich entrichtet. Es tut euch ein teil not, daz. 

ir ungern an dem ampt sind, wann da ir hilf und rat soltend 
haben, da habt ir betrubnuß und unrat; da ir solt haben un- 
dertenikeit, da habt ir frevel und widerspenigkeit. Darumb 
zu diser zeit meisterschaft und pflegampt haben, und dem 
recht tun, daz ist nit gemaches pflegen, es ist ein marterHches 
leben. Darumb so nemend daz crewcz uff ewren rucken durch 
den, der daz eilend crewcz durch euch uff sich nam, und land 
ewem mut nider, die weil man es von euch wil haben, und 
klaget nit ewer unvermug^nh^it und ewer unkünnenheit; wenn j 
ir getund daz beste, daz ir euch verstand, so sind ir ledig, ob 
es joch nit daz best ist. Ir solt in allen dingen got mer an- 
sehen, denn leiplichen nucz, und solt nit gestaten, da i^ es 
mügent wenden, daz kein ewer schefflein gekrenckt wer an 
: seiner sele. Sind gemain in den haltungen, daz freund und 
feind gleich daz joch tragen; daz gebiert fride. Die jungen 




8) Handschr. : doch. 



— 75 — 

solt ir in meisterschaft haben; wann übel gezognew Jugend ist 
ein zuStörunge geistliches lebens. Einen süßen ernst solt ir ^*cUji(''.f 
haben, und mer von mynnen denn von vorchten^ gebieten. " 

Daz euch zu überkreftig sey, daz sond ir ewem obren für- 
legen. Und da ir nit mügend beissen, da bellend aber. Mu- 
gend ir geistlich zucht nit genczlich volbringen, so achtend 
doch, daz nit ablasses noch sweres inbruches under euch ge- 
schehe. Der ein zerbroches altes cleid nit wider püssen wil, 
so ist es schier aUez zerschlissen. So daz geistlich zergat, so 
ist man schier uff leiplichen dingen. Der dez minsten nit ach- 
ten wil, der velt schier in das meist. Ir sond ewem under- 
tanen gut bild vortragen, und mit wercken mer denn mit Wor- 
ten leren. Verwegend euch eins, wann daz muß sein: so ir 
euch fleissend, daz aller best zu tunde in den dingen, daz man 
daz für das böst von euch wirt auf nemen, und gen den, da 
ir euch allermeist tugenden fleissent, do wirt euch mit Untu- 
genden gelonet. Es mag niemand gleich meniclich wol geval- 
len; wend ir aber menklich willen*, so band ir got imd der 
warheit ungewillet. Böser lewten schelten ist guter lewten lob. 
Kemend war, daz ir inwendig frevel geselleschaft und ußwen- 
dig schedlich freuntschaft zerdrennend mit kraft. Tund daz 
ewer, so sind ir ledig. We dem kloster, da dise zwey inn ge- 
brechend! wann daz wirt fridlos und zejüngst erlös. Ir spre- 
chent: greiff ich daz an, so gewinn ich unfnd. Ich sprich: 
selig ist der unfrid, wann der unfrid gebirt ewigen frid. We 
den, die da land hin gan und ires herczen frid hir inne su- 
chend. Von den sprichet Isaias: pax, pax, et non est pax, 
daz ist als vil gesprochen: sie sagend: frid, frid, und ist doch 
nit frid; wann die suchen ir aigen gemach. Sy band gern zer- 
genkliche ere, und kawffen die mit einem z ergende aller geist- 
licher er. Und we den und ummer mer we, wann sie haben 
hie Iren Ion enpfangen. Aber ir, mein liebe (s) kind, ir sond 
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nit also tun. Suchend gotes lob und ere, als der lieb Christas 
sucht seines ewigen vaters ere, und dar umb ließ er sich 
hencken. Ir clagend euch ze vaste; nu rinnet euch doch daz 
blut noch nit uß den enpfangnen wunden daz antlutz ab, als 
es den martrem tett. Man nam hie vor die aller verwegesten 
zu solichen emptem, und nit die ir ere suchten. Ir bettend 
gern ruwe ze betrachtung und schawungen. Sant Gregorius 
sprichet, daz volkomne meisterschaft iedwedren sol sein gnug 
na ordennnge der Sachen. Aber leider wann ir darzu noch nit 
sind komen, so nement herfür ewer kleinheit und huttend euch 
vor hoffart. Gedenckt wer ir seit und wie schier ir ver- 
schwunden sind. Dar umb wenn ir iemand wölt straffen, so 
strafft euch selber vor. Ir solt euch fleißen, daz ir übel mit 
gut überwindet. Ein teufel treibt den andern nit uß. Ir solt uß 
einem senften herczen herte und senfte wort lassen hellen, als 
es denn geschaffen ist. Gotes dienst färdmng sol euch ob allen 
dingen bevolhen sein. [Ir sült auch [ewer] selbes nit vergessen, 
dick an dem tag in euch selber keren, und sunderlich zwjeret, 
daz ist spat und frü, euch selber suchen und ein weil der ding 
vergeßen, und euch uf got haben und alles ewer leid und leiden 
in im enpfahen, durch in leiden, mit im überwinden in ernst- 
licher weise. Ir mügend in einem stündlein eins ganczen tages 
ergeczt werden. Yolkomen leben ligt nit an trost haben, es 
leit an einem uffgeben seines willen in gotes willen, daz sey 
(k^, V^ 9b sawr oder süß ; in undertenikeit einem menschen an gotes stat 
in demütiger gehorsame. In dem sinne were mir lieber truren- 
keit*, denne on daz hinfliessende süßikeit. und daz bewert 
die edel gehorsame des ewigen sunes, die in trawrender* bit- 
terkeit wart volbracht. Diß sprich ich nit darumb, daz ir euch 
dar zu, als ir vil tund, erbietend; mer daz ir diß joch dester 
gedulticlich leident, und daz beste tund, daz ir vermügend. 
Were es daz nit, euch were villeicht ein anders, ein bösers 
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zehande gangen. Der herre, den ir da meinet, der euch daa 
hat zugeworfen on ewer zu tun, der mag euch wol dar inne 
nach ewerm besten versehen, nach seinem lobe und ewrer 
ewiger selikeit. Amen. 



XXII. 

Wie sich ein mensch in gotlicher süßikeit sol halten. 

Annunciate dilecto, quod amore langueo etc. Gant. cant. 5, 8. 

Sesse ein mensch vor einem keler Wd were nach seines 
herczen gierde wol getrencket, und ein andre wer uff der 
dürre heid bei einer raucher rekalter ^ und lese also dürftig 
die her ab, daz er tempfige*^ menschen gesunt machte, — 
fragte der wol getrencket den mit dem dürre munde, wie er 
sich gen dem süßen seitenspil laichen ' solte, das bei dem wein 
ist? er geh im ze antwort und Sprech umwertlich b « : dieser 
mag wol truncken sein: er wenet, daz aller mencklich sey 
zemut als im; mir ist leicht anders zemute; wir sein ungleich 
gefUret; uff dem vollen leip stat daz fröUch hawpt. 

Mein kind , daz mag ich eigenlich zu dir sprechen von der 
botschaffc, die du mir hast getan; und die waz, daz ein in- 
brünstige fackel enbrunnen sey in. deinem herczen von rechter 
begirlicher inhicziger minne zu der mynnekUchen ewigen weiß- 
heit, und von dem newen liechte und unbekanten wundem, 
die sie in dir würket, und wie dein hercz hat darinne enpfun- 
den ein süßes und ein liebliches zerfliessen und ein über-* 
schwenckes enpfinden, davon du nit kanst gesagen; und be- 
gerest weisunge, wie du dich im aller minniclichest hierinne 
sullest erzeigen und dich gen den wundem halten. Tochter, 
es stet ein unmessige frewd uff in meinem herczen, daz sich 
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der mjnniclich got so mynneklich erzeiget, und daz er geit 
ze enpfinden dir und etlichen me das, das ich mit den werten 
Yil und dick sagen, und daz ist das, daz er als mynneklich. 
Und das daz alle herczen als wol hetten enpfunden, darumb 
wolt ich gern ged&rftig beleiben. Es ist auch ein groß [wun- 
der]^ in mir, daz du in so kurczen jaren hie zu bist komen. 
Daz hat aber gemachet der gancze ker zu gote und der vol- 
2^, kumen vonker von allen dingen und der grundlos ernst und 
leipliche pein, mit dem du dein altes leben gedilget hast und 
2Üle ding so gar under die fuß gedrücket. £in mensch der dez 
ersten wein trincket, dem wirt er vil enpfintlich. Also versieh 
ich mich, daz dir beschehen sey von der claren süße mynne 
der ewigen weißheit, die dich als kreftlich hat überwunden. 
Oder ez meinet aber, daz dich got raiczen wil und dich schier 
hinnan wil nemen zu dem grundlosen brunnen, uß dem du ein 
tröpflein hast versuchet. Oder [es] mainet aber, daz er seine 
wunder hie an dir wil zeigen nach dem Überfluß seiner güti. 
Hierinne halte dich also : du sölt in selbs Verworfenheit seines 
willen lugen, ane lustsuchen dein* selbhait. Du entarft dar 
inne nit forcht haben, es ist alles von got, und ist eine myn» 
neluder gotes in der sele. Es gat eben; im soll also sein. 
> Doch solt du deiner leiplicher kraft war nemen, daz die nit 
ze vil dar inne verzert werde. Es mag sich fügen, so der loff 
für kumpt, daz es dir zu guter maß benoipien wirt, und daz 
du uff ain noch nähers geseczet wirst. Die schon gesiebt, die 
dir an dem heiligen tag ze weihennachten ward, in der du secht, 
wie klarlich die mynniclich ewig weißheit in frewdenreicher 

^'/, '. iW. weise mit des dieners sele vereinet were, und enbut im, daz 
er wol möchte sein ein frölicher diener der ewigen weißheit, — 
diß hat gemachet, daz ich herczlich han gesewfczet: wann ich 

i./i, bin nit sein mynner^; mich düncket, ich sey sein karrer und 

far uff geschürczet durch die lacha, wie ich die menschen uß 
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der tieffi der lachen irs suntlichen lebens an die schöne bringe. 
Barumb sol mich benagen, so er mir einen rugken laib* an 
mein band geit. Und doch, so muß ich dir eins von dem ge- 
mynten sagen, daz er neiswie dick in mir hat gepflegen: des 
Hechten morgens, so man frölich gesang von dem vetterlichen 
^ancz der ewigen weißheit solt singen zer messe : lux fulgebit, 
do waz der diener dez morgens in der cappel in ein stilles 
Tüwelin der usser sinnen komen. Do waz im vor in einer gesiebt, 
wie er würde gefiirt in einen kor, da man mess sang, und in 
dem kor was ein große schar dez himelischen gesindes, von 
^ot dar geschicket, da sy sungent ein süß melodie dez hime- 
lischen gedönes. Das tatten sy , und sungent ein new frölich 
gedöne, daz er nie ifie het gehört, und daz was als süße, das 
in dauchte, daz im sein sele zerflüße von rechten frewden. 
Aber sunderlich do ward Sanctus so recht herczlich gesungen, 
und er hub auch an und sang mit in. Do man kam an daz wort 
Benedictus qui venit etc., do erhubent sie die stimme gar hohe, 
und do hub auch der priester unsem herren uff, den sach der 
•diener an mit einem demütigen erbieten seiner warer leiblicher 
gegenwürtikeit, und daucht in, daz neiswaz minnekliches fiir- 
nustigen^ glastes von im drunge gen seiner sele, daz unsprech 
ist allen zungen. Und in dem ward sei und sein hercz als vol 
newer inhicziger begirde und inner liechtes, daz es im ze male 
Alle leiblich kraft bename. Es waz neiswe, als so sich hercz 
mit herczen in blosser vemünfteklicher weise vereinet, und 
kam also in ein senftlich zerflossenheit seiner sele, daz er im 
kein leiplich gleichnuz kunt ge];)en. Do lachte der himelische 
jungeling, der bei im stund, daz er nit enkande.*^ Owe wes 
lachest du? sichstu iecz nit, daz mir von rechter inbrünstiger 
mynn gebresten wil. Und in den worten seig er also da nider 
an die erde, als ein mensch, dem von unkraft gebrosten ist. 
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Und in dem nidersigen kam er wider za im selber, und tet 
die ußre äugen uf, die worent vol trehem, und sein sei waz 
Yol liecht gnaden. Und gieng hin für den altar, da unsers 
herren fronleichnam waz, und dönte yerborgenlich daz Bene- 
dictus qui venit in nomine etc., als die geistlichen klencke 
dennoch in seiner sele waren. Hoc nobis concedat qui saper 
omnia regnat. 



/ö /. xxm. 



/ 



Wie ein mensch ze frid und ze rüwe seins herczen in got 
sol komen. 

In Omnibus requiem quaesivi. Sir. 24, 11. 

Also sprichet die ewig weißheit: Ich hab mir ruwe gesuchet 
in allen dingen, und 1er et verirte menschen wie sie in den 
mißlich lauffen irs leben 3 ze frid sollen komen, als verr es 
denn müglich ist. Wie daz sey, daz die warheit ploß und le- 
dig sey an ir selber, doch von unser natürlicher eigenschaft 
so ist uns angebom, daz wir sy in bildlich gleicheit müssent 
nemen, uncz daz der nidersenkende laib wirt abgelait, imd daz 
gel entert äuge, der sele vemuftikeit, in der ewigen sunnen rad 
blößlidi wirt gesteket [gestellet?], wann uncz dar so gangend wir, 
als die blinden schleichent, und greifend umb uns und wissent 
nit wa oder wie. So wir joch etwie habent die warheit, so wissent 
wir nit, ob wir die warheit haben, und tun als einer, der ein 
ding sucht, daz er in der band hat. Der mensch lebt nit im 
zeit, der diß ledig stände, wann ez ist ein nachklank der erb-. 
Sünde. Nach meinem verstend, so were gar begirlich zewissen 
einer got suchender sele, daz sie möchte wissen, waz gotes 
aller liebster wiUe von ir were, uff daz sy sich im mynne- 
klich und gevellich machte, daz er sunder liebe imd minne und 
heymliche zu ir gewünne. Wann ein recht mynreiches gemüte 
kumpt dick dar zu, daz es darumh ein tod wölte leiden, daz 
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es dez ein Hechten underscheid in einer ieglichen zuvallenden 
sach möchte haben. Dise begirde machte den trewen Abraham 
ui^gende von seinem lande und von seinen leuten und freunden. 
Er enwißte war und suchte gott ferr, daz er in nach fimde. 
Diß hat gejaget und getriben alle ußerwelte menschen von ari- 
vang der werlt uncz an disen heutigen tag, und tut fiir sich 
ummer me; wann daz heb wartspil zeucht me an sich, denn 
kein adamas daz eysen, und bindet me denn tausent saü. 
Wol im, daz er ie geboren ward, der es vindet und sich 
üummer da von keret ! Auch , hierumb so vellet mir ein spruch 
ein, den laß ich in der schul der natürlichen kunst; ich laß 
j. 17, es und verstund sein aber do nit. Der hoche meister sprichet 
also, Xllmethcc: „der almechtig* fürst, einvaltig wesende, der 
bewegt alle ding und ist er unbeweglich" •. Er bewegt als ein 
begirliches minnekliches lieb sol tun; er geit dem herczen 
eylen, und den begirden lauffen, und ist er stille als ein un* 
beweglich zil. Des zils aUe wesen wartentund begerent; aber 
der lauff und zug ist gar ungeleich. Er machet durch dez 
himels lauff die ameys kriechen, den geswinden hierß lauffen, 
und den wilden falken fliegen. Ir weise ist ungeleich, und 
band doch ein ende, daz ist ein ufenthalt irs wesencz, das 
von dem minne zil des ersten [wesens] usfleusset. Dises ge* 
leich vinden wir in der grossen ungeleicheit, die man under 
gotes^ freunden brüffet^, die dez selben gutes enpfenglich 
sind. Wann eins lauffet mit grosser strenkeit, eins eylet mit 
lauter abgcscheidenheit, eins fleuget mit hoher schawikeit, ie- 
der mensch als er denn gezogen ist. Waz under den allen 
daz nechst sey, daz ist unverborgen in der geschrift; aber 
waz einem ieglichen menschen daz nüczest sei sunderlich und 
usgescheidenlich nach seiner zuhörlichait, daz kan man nit 
wol gesagen. Allerley versuchen, als Paulus sprichet, und 
aigens bevinden, als Gregorius sprichet, und gotliche er- 

I) allig A. 2) Dionysiua Areop. de dW. nominibas Cap. X? 

3) Handschr. : freunde berüffet. 

6 
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leuchtung, als Dyonisias sait, helfend dem menschen zu ruwe. 
Leipliche übung hilf et etwacz, da ir nit ze vil ist; aber rechte 
gelassenheit uf allen puncten, in allen \^issenden und unwissen- 
den Sachen, in des obresten aller dinge wissenden willen 
Mlfet dem menschen usser allen den wellen,^ und seczet miötr.,. 
ze frid in allen dingen, der sy ordenlich kan nemen. >V* 

Es waz ein mensch, der het etwaz angefangen, daz er got 
ze lob wolt volbringen. Der ward gefragt, ob er weste, daz 
es gotes Wille were. Er sprach: nain, ich sein nit wissen; ^ 
mir ist dilS lieber: wann het ich sein ein wissen, dar ab 
neme mein selbskait zevil geistlichs gebrauchens; aber alsus 
ist es mir ein gelassner undergang. Ein weiser mensch sol 
sein innerkeit in der usserkeit nit hin werffen, noch der usser- 
keit von der inrenkeit nit verleugnen. Er sol sich selber in 
den ußren wercken mit heiligen begirden unmüssigen, daz er 
geswind in sie kume, und sol in der innerkeit also gelassen 
sein, daz er der usserkeit müg gnüg wesen, so es zeit und 
redlich ist. Und also gat er uss und in, und vindet sein ruwe 
in allen dingen, nach der weissag lere, da von sein sele ge- 
speiset wirt, als Christus sprach. Diß schreib ich euch darumb, 
sider ir got ferre in daz eilend habt gevolgt, daz ihr nahen 
und verr kündet vinden den, der da in allen dingen hat sein 
wonen. Ich wais einen menschen, der kam seines leidenden 
eilendes einsmals unter einen crucifixus an den eilenden Christum. 
Da antwurt er im herab innerlich also : du solt darumb lieblos 
sein, daz du mir zu einem lieb werdest, und solt darumb ver- 
smecht sein, daz du mir zu einem lob werdest, so solt du 
darumb unwert sein, daz du mir zu eren werdest. 

4) velleo. A. 
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XXIV. 

Von etlichen stüklein, die zu volkumenheit hörend. 

Estote perfecti. Matth. 5, 48. 

Also sprach die ewig weißheit zu seinen außerweiten jun» 
gern, die nach hohem leben staltend: ir send volkumen wesen ! 
Der liecht Dyonisius an dem buch von den engelischen iera- 
chien* sprichet also, daz die nidren engel von den obren wer- 
dent geleutert, erleuchtet und volbracht; und daz beschicht 
alles mit dem ußbrechenden glanczen der überwesenlichen 
snnnen, mit einem gemeinsamen dez hohen ußflußes in newer 
inleuchtender warheit. Diß bildes geleichnuz vinden wir 
etwie vil in vil menschen. Das fürwen* leit an ußgetriben- 
lieit alles des, daz creatur oder creaturlich ist, nach irre- 
Idichem haste und begirde und kumber, daz den menschen 
in keiner weise vermitten mag'; und were daz der höchste 
geist von seraphin, oder der heilig sant Johannes oder was 
4az ist, daz creatur ist, dem sol er ußgan. Und müßtind gute 
menschen hie inne von den sachen wol verirret werden, ob 
«ie es joch in guter mainung tetend; aber gute mainung ge* 
nügetnitin allen dingen.' Es gebot unser herre hie vor durch 
den muten Moyses und sprach: daz recht und gut ist, daz 
solt du recht und ordenlich tun, anders das recht wirt un- 
recht. Nach der fürbung gat denn liecht und warheit; wann 
warheit ist daz liecht, daz die timem* vinstrin der Unwissen- 
heit vertreibet. Und daz liecht wirt etwenn in mittel, etwenn 
sunder mittel enpfangen, daz die sele in frewde emewret und 



1) Dion. Areop. de coelesti hierarchia cap. VII. 

2) reinigen, läutern. 

3) entweder steht , keiner" für irgend einer u. „vermitten" fär vermitteln, 
«0 dafi der Sinn wäre: das den Menschen in irgend einer W«i8e von >Gott 
trennen mag; oder es ist für „den menschen", „der mensch" und für „vermit. 
ten* „vermeiden" zu lesen: das der Mensch in keiner Weise vermeiden mag. 

4) dunkle. 

6* 
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sie mit gotlichen formen erfüllet. So des dem menschen in 
zeit ie me werden mag, so im alle irdischeit ie me enpfellet 
und daz untötenklich klaid dez künftigen ummer werenden 
Hechtes ie me wirt geeignet in einer Verdrossenheit aller zeit- 
licheit. Und in dem entspringet denn wäre volknmenheit,' die 
do leit an der vereinungen der höchsten krefiften der sele in 
den Ursprung der Wesenheit in hohem schawenne, in in- 
brünstigem minnene und in süssem niessen des höchsten gutes, 
als vil sie vor kranckheit dez sweren leibes mag. Wann aber 
die sele von des leibes swerheit dem leutern gut inneklicher 
weise nit mag plossenklichen allzeit an gehaften, so muß sie 
etwaz bildlichs haben, daz sy wider in leite. Und daz beste, 
daz ich dar zu verstau, daz ist daz minneklich bild Jhesu 
Christi; wann da hat man got und mensch; da hat man dexi^ 
der alle heiligen hat geheiliget; da vindet man leben; da ist 
der höchst Ion und der obrest nücz. Und so er in daz selb 
bild wirt gebildet, so wirt er denn als von gotes gaist in die 
gotlichen - günliche ^ des himelischen herren überbildet von 
^ ^. (AI idarheit ze klarheit, von klarheit seiner zarten menscheit zu 
der klarheit seiner ewigen gotheit. Wann so wir in ie diker 
mit begirlichen [äugen] ^ mineklich anblikent*, so wir in ewi- 
keit sein wesenlich selikeit ie adellicher niessend, hec 
nobis «tc. 



h 



XXV. 

Von heiligen bilden und guten Sprüchen, die einen men- 
schen reiczent imd weisent zu gote. 

Yocatum est nomen ejus Jesus. Luc. 2, 21. 

Den mynnenklichen namen Jhesus geschnff der diener der 
ewigen weißheit entwerfen in sein capeU wol gefloriert und mit 



fi) Herrlichkeit. 6) A. 

7) anblicken und alles unser leben nach im bilden. A. 
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guten Sprüchen gezirt, zu einer getrewen raiczunge aller 
herczen zu dem mynnenklichen got. Und daz dem leidenden 
menschen leiden dester leidiger wtird, do ließ er den tröst- 
lichen rosbawm zeitlichs leidens in die capell auch entwerf- 
fen, und noch einen andern bäum des underscheids zeitlicher 
imd götlicher mynn, und wie sich die zweierley mynn uss der 
geschrift widerwertenklich beweisent, daz stet da in der la- 
tein einvalticlichen geschriben; aber sein geistliche toditg r 
bracht ^s zeteutsche, und tet daz in gereimter weise^ uf daz 
ein newgiriger mensch, der nit allzeit magln~gleichem ernst 
sten, daz der mangerlay vindet, das in ze götlichen tugenden 

geraiczen m g. /*;^^ J^x.^.h^. fy'/, ^-m/. ^A a A 

Die klagsprüch des leidenden menschen under dem 

rd^sbomv abend an also: 

Herczen frewd han ich verloren, 
Ze großem leiden bin ich geboren. 
Mein grosse klag die leit dar an, 
Daz ich muß sein ein armer man. 
Eygen willen muß ich lan, 
Ich muß durch got gezomet^ gan. 
Er hat mir mein ere da hin, 
' Men^dchs^ißtuch sol ich sin. 

Die Übeln hund band mich zerkreczet, 
Böse Zungen han mich geleczet: 
Auch waz ich erlitten han, 
Das nieman wol gesagen kan. 
Got zeuhetmich mit dem hare, 
Das nim (ich) von im gar schwäre. 
Eya wie ist mein vergessen! 
Mein not ist groß und ungemessen! 



1) gen mettiti. A. 
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Wenig frennt solt got han, / ^i 

Wann er ist in mit leiden gran^ ^ ^rw^nv^ 

'Antwurt die ewig Weißheit: 

Man sol hawt umb hawt geben, 

Daz wil ich uff mein trewe nemen. 

Wer sunder lieb von got wil han, 

Der sol in laid von billich stan. 

Leidens sol er tragen vil, 

Der got es freuntschaft haben wil. 

Rosen_ wiHchbrechenj^ 

Und wil leidens uff sy trechen.* 

Schawe die martrer unverdrossen, 

Die ir blut durch got band vergossen. 

Ir frumm ritter gehaltent euch wol. 

Kein leiden euch erschrecken sol. 

Alles leiden wenden tut. 

Wer ewikeit trait in seinem mut. 

Eya^bis frisch und unverzagt, 

Wann nie waicher mut kein er bejagt. 

Der unterscheid zeitlicher und götlicher minne. 

Dez leibez rede: 

Man sait uns von minnen vil; 
Minen lib ich selber minnen wil. 
Was mag dem bessers gesein, 
Denn guter mürsel* und starcker wein. 

Antwurt die ewig wepßheit: 

du böser laster sack, 

Dein Ion ist bös und ungeschmak. 

S) ziehen. 3) Bissen. 
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Eins [tumbes]^ hercz hie frewden sucht, 
Der weis der hat daran verra cht *. "*. ^. ^^ 

Die minne dez gutes und der ere sprichet: 

Freund und ere und gutes vil 

Ist der werlte Seiten spil. 

Wer daz hat, der ist vi! werd, 

Hier umb es auch mein sei begerd. • 

Antwurt die ewig weii^heit: 

wicz und gut und werltlich ere, 
Wie triegend ir so grimme sere! 
Di£ zergenklichs böses gut 
Hat verderbet mengen mut. 
Hierumb so wil ich fliehen dich, 
Zu got so wil ich keren mich. 

Die weltlich minne sprichet: 

Ob allen frewden machet wilde 
Rainer frawen zartes bilde. 
Daz meyden ist herczen not, 
Und ist als streng alsam der tot. 

Antwurt die ewig weißheit: 

Auch, weiplichs bild ineval, 
Du verderbest vil und ohne zal. 
Noch wicz noch kraft mag do sigen. 
Da hört nit zu denne ferre fliehen. 
Der sich kert an dein lieplichs erbieten,^ 
Ach got waz muß sich der genieten!' 
Alsus zerget der mynne preis: 
Des hütent euch und werdent weis! 



4) A. 6) an sorgen aufgehört. Handt ehr. ; versucht. 

6) an weiplJeh erpieten. A. 7) leiden, dulden. 
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Ach kurczed lieb und langeslaid 
Ist ir baider mjnnerklaid. 

Von der götlichen mynne. 

Ein aui^fluß der weißheit 
Ist daz ewig wort, in der gotheit. 
In unkanter "^eiselosenkeit 
Stat ir natürliche bloßheit. 



AUe^ herczen band zu ir ein jagen^ 
v/ß^ Und doch [kan]" niemend nüt dar uß* gesagen. 
Der sunnen bild ist [nit]*o so fein, 
Sy Übertrift der Sternen schein, 
Sie ruwet in der sele gründe 
Sy wird umbevangen tausent stund. 
Daz hercz wil sie niemen lan, 
Sie wil es ir selber han. 
Vr \ Nachiso sol man stellen, 

Und sy zu einem lieb außerwellen. 
In allen landen ist ir nit geleich, 
S^e haben daz ist himelreich. 
Ach wie selig ist der und frewden vol, 
Der bey ir stetenklich wonen sol**. 

Von dem namen Jhesus. 

Jhesus in der sele grund 
Ist alles zartes ein überbunt. 
Ihesus dein nam ein stark durn (Thurm), 
Den nit zerstört enkainer stürm. 
^ej; Kein schönes fürspan(g) so wol gezieren kan, 

Sam tut Jhesus dein feiner nam. 1 

Ein süße harpf uff dringet, \ 

So Jhesus nam erklinget. 



8) A. 9) dovon A. 10) A. 

11) Die letzten zwei Zeilen felilen bei A. und B. 



— 89 — 

Ach Jhesus durch den namen dein 
Vergiß der großen sunden mein! 
Jhesus mein hercz verwundet hat, 
Gezaichent da mein Jhesus stat. 
Jhesus, vil lieber herre mein, 
Ein schirm muß mir dein nam sein. 
Gesegen mich der Jhesus zart 
Nun und an der jüngsten hinvart! 



Alf 



JJHy*,. 



XXVI. 

Wie sich ein mensch mit dem götlichen namen Jhesus hail- 
samklich segne, und vor allem ungluck von got beschirmet 
werde. 

Es begert der ewig got von der raine sele einer bette 
und sprichet also: pone me ut signaculum super cor tuum, 
Cant. cant. 8, 6, daz ist: leg mich alz ein mynne zaichen uff 
dein hercz. Ein bewerter gotes freunt soll allezeit guter bild 
oder sprüch in der sele mund zerknewten, da von sein hercz \ 
enczundet werd zu gote. Wann dar an leit daz höchste, daz 
wir zeit mugent haben, daz wir dick an daz götlich lieb ge- 
denckent, nach im daz hercz dick versenden, dick von im ss/^s. 
reden, seine mynnicliche wort in nemen, durch in alle ding 
lassen und tun, niemand denn in allein mainen. Daz aug sol 
in mynnenklichen anpUcken, daz ore sich ze seiner mainung 
uff bieten, hercze, sinne und mut in mynnenkliche umbvahen. 
So wir in erczümend, so söllent wir in flehen, so er sich 
birget, so söllent wir daz gemynnt lieb suchen und nummer 
erwinden, ee wir in aber und aber wider vindent. So wir in 
vindent, so sollend wir in zärtlich und wirdenklich behalten. 
Wir standent oder wir gangend, wir essent oder trinckent, so 
tt^ sol alwag daz guidein farspan[g] Jhesus uf unserm herczen 
gezaichnot sein. So wir nit anders mugent, so söllent wir in 
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fj.ihw. durch unsere äugen an die sei drücken; wir sollen seinen 
zarten namen lassen in dem mund umbgan; uns sol wachende 
als ernst sein, daz uns nachtes davon trawme. Sprechent mit 
dem weissagen: owe du gemynter got, du ewige weißheit, 
wie bist du so gute der sele, die dich suchet, die dein alleia 
begeret. 

Sehend diß ist die best Übung, die ir haben mügend. Wann 
ein krön aller Übung ist ein emßiges gepet, und daz ander 
alles ist uff daz als uff sein ende gerichtet. Waz tund sie 
in dem himelischen land anders , denn daz gemynt lieb schawen 
und mynnen und loben. Und darumb so wir das götlich lieb 
ie lieplicher in nnser hercz trückend, so wir es ie dicker an- 
plickend, und es treutlich mit den armen unsers herczen umb- . 
schliessend, so wir ie myimeklicher hie und in ewiger selikeit 
von im werdent umbevangen. Sehend an zu einem bilder den V^^r ' ' ^'*' 
gotes diener Paulus, wie der den mynneklichen namen Jhesus '" 
in dem tieffen grund seins herczen hette gesaczet. So man im 
1 daz haubt von seinem heiligen leibe abgeschlahen het, do 
sprach dennoch daz haubt zu dreien malen: Jhesus, Jhesus, 
'.Jhesus. Und der heilig Ignacius, do er in seiner grossen 
marter und leiden Jhesus als emsiklichen nante, und er ge- 
fraget ward, warumb er daz tete, da antwurt er und sprach, 
daz Jhesus in seinem herczen geschriben were. Do man in 
ertöte, und sy von wunder sein hercz uff schnitend, do fimden 
sie mit guidein buchstaben allenthalb dar inne geschriben: 
Jhesus, Jhesus, Jhesus. Und der sey ewiklich gelobt. Amen." 
Disen jüngsten brieff sant der diener auch seiner geistlichen 
tochter. Und do die gotes mynnerin hette gemerket manig- 
valtenklich, daz ir geistlicher vater so große andacht nnd 
guten glauben hette zu dem mynnenklichen namen Jhesus, und 
er ir in götlicher heimliche het verjehen, wie er den selben 

/ .' namen Jhesus uff sein plosses hercz hette ergraben, do gewan 

sie sunder mynne dar zu; und zu einer raiczunge irs herczen 
da nete sie den namen mit roter seyden uff ein kleines weißes 



30 
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ituchli in der gestalt also IHC, den sie ir selber wölte tragen; 
und machte do des selben namen gleich unzelichen vil namen 
auch also in der selben weise. Und do der diner der weiß- 
heit dar kam, do bat sie in mit großem andacht, daz er ir 
die namen alle uff sein hercz mit gotlicher begird striche und 
ir sy denn wider gebe. Und daz tet er. Und sie nam den 
iren namen, und haft den an ir under rock, daz in nieman 
sach, und tet daz in der begirde , daz ires herczen andacht zu 
got dester me wüchse, und daz ir gluck und selde davon me 
volgete, und sante die andern namen, die sie auch also be- 
reid het bei im, allen seinen geistlichen kinden, die er do 
hette , daz sie ez bei in trügend auch in diser selben mainunge. 
» Und daz tetend sie. Und sie trug iren namen also heimlich an 
ir, imcz daz er ir in das grab volgte. 

Ee daz die zeit kome, daz got irem heiligen leben ein 
selig end wolt geben, do fügte sich, daz der diener zu dem 
jüngsten mal zu ir kam , und sie hub an und sprach also : ach 
lieber herre, ich han vil gutes von got durch euch enpfangen, 
dar umb got ewigklich gelobt sey. Nun han ich noch ein 
betten zu ewerm tngenthaftigem herczen, dez gewerent mich 
lieber mein herre und mein geistlicher vater ! und sond wissen, 
daz ich der bette an euch von dem mynnenklichen gotte in 
7«. meiner höchsten andacht neiswi dick bin ermant, der es von 
euch wil haben. Er sprach: liebe tochter, waz du in got 
wilt, daz sol geschehen. Sy sprach: ach herre, wer ewer mynn- 
reichs hercz erkennet als wol als got und ich, und wer ewre 
hiczige wort höret und ewer begirliche geschrift liset, der 
merkt, daz der gotlich nam Jhesus, von dez lobreicher wirdi- 
keit alle geschrift seit, daz der gelukhaftig nam so tieff in 
ewer hercz ist gesencket, daz allen menschen neiswi recht ein 
new krafft danna entpfintlich möchte dringen. Darumb ich 
armer leidender mensch bit euch an got statt durch des selben 
edeln namen wirdiges lobes willen, ee daz ir vergangend und 
es selb nit me mügend getun, daz ir an diser stund legent 
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1 ewer gesegneten hand bloß uff den heilsamen namen, der uff 
ewerem herczen von inbrünstiger götlicher minne ist ergraben, 
jund machend mit der selben hand ein crewcz über uns alle, 
die von ewer begird wegen in ire mainung daznemend, daz 
sy selben gliikhaftigen namen Jhesus auch wellent teglich einist 
eren mit dem lobreichen morgengniß, der euch von gote in 
W. z. leuchte, in lieplich [da mitt] ^ ze grüssend und alle creaturen 
in sein wirdiges lob zeraissen, als man hin nach vindet ge- 
schriben, oder aber mit einem pater noster und ave maria mit 
einer venig ^ dem herren, dem alle knie von biUich biegen 
sond in hymel und in erd, ze lobe: daß sy der milte got be- 
schirm vor aller schedlicher widerwertikeit, und in helf ir lei- 
den überwinden nach seinem lobe und ir ewigen nucz. 

Bo der diener sach des heiligen menschen grossen ernst 
und andacht, und er verstund gotes willen dar inne , do tet er 
, es mit grossem andacht, und leit sein hand ploß uff sein hercz 
uff den namen Jhesus ein weile, und bott sy do uff, und in 
der almechtigen kraft des selben namen machet er daz heilig 
creucze, und tet ein begirlichen segen über alle die, die mit 
begirde dem namen gottes wollen den vorgenanten morgen- 
gruß ze eren sprechen, und batt got, daz er in ein heilig end 
verlihe und in ewig selikeit gebe. Und daz helf uns got allen 
durch seines heiligen namen willen. Amen. 

Diß ist der vorgenant lobreiche morgengniß und geware 
morgen segen, den ein mensch für ungluck got ze lob sol 
sprechen. 

du aller schönste liechtreiche ewige weißheit, mein sei 
hat nach dir hinnacht belanget, und nun an disem morgen 
frü in der herczklichait meins geistes bin ich zu dir mein 
lieb erwachet, und bit dich gnediger mein herre, daz dein 
begirliche gegenwurtikeit von mir alles übel an leib und an sei . 
vertreib, und di e. gnadlosen -winckel meins herczen mit seinen 



1) A. Handschrift: durch mich. 

2) venia, der Fußfall, mit dem man Gnade sucht. 
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Blindem gnaden reichlich durchgusse , und mein kaltes hercz in 
dem fewr seiner gotlichen mynn inbrünstenklich enczünde. 
Eya allersüßester Jhesu Christe, nun ker dein lieplich antlucz 
her zu mir, wann an disem morgen so keret sich mein sei mit 
allen iren krefften hin zu dir, und grtlßet dich heut begirlich 
von dem innigsten meins herczen, imd begere auch, daz die 
tausentstund tausent engel, die dir dienent, dich hewd von mir 
grüssend, und die zehen tausentstund himdert tausent himelische 
geisten, die bei dir wonent, dich wirdenklich von mir preisent, 
und dar zu alle die schöne wimnenkliche gezjerde aller crea- 
turen dich hewt von mir lobent, eya und deinen wirdigen 
namen, unsern trostlichen schirm, danckberlich heut gesegnen 
nun und in ümmer werender ewikeit. Amen. 



Druckfehler: 

8. 67 Z. 3 Y. u. lies: herren. 
8. 78 Z. 9 ▼. a. lies: benomen. 



Drack von Aokermaop a. Glaser in Leipcig. 



3m Serlage von ^lirffling u. ^tanfe in 8e{|i)i8 finb ferner 
erfc^tenen : 

gutjarbt, e. g., (£onf.*3fl. Dr. u. «Prof. b. S^eol, 2)ic Sl^o* 
logie be« (£^riftent^umd« @rfier 2:^ eil: ^^^ologe« 
tif(^e SSorträge über bie ©runbuia^rl^eiten beS S^rt« 

ftentl^nmS; im ffiinter 1864 ju Sci^jjig gehalten, gunfte 
öerbcfferte unb öerme^rte Auflage. 8. ge^. 1867. 
1 Zf)\x. 10 9?gr. 

, 3 weiter l^cii. ajjologctifd&e SJortrSgc 

über bte .^ctl^toabrlftetteit beS Sbriftent^um«^ im 3Bin< 

ter 1867 JU Seipjig gehalten. 3tt>cite unüeränberte 
Auflage. 8. ge^. 1867. 1 Z\)\x, 

, Sonnjcnbüim ber 2)oflmattI. 8. 2. Auflage. 1866. 

gc^. 1 %\)\t, 10 «gr. 

, 2)ic Scbrc bom freien SBiffen unb feinem »er^aitnig 

jur @nabe in i^rer gefc()i^tUc()en @ntn)i(ifelung bargefletlt. 
gr. 8. 1863. gc^. 2 Xl^lr. 12 SWgr. 

, 2)ie et^if 8ut^er8 in i^ren ©runbjiiflen. 8. 1867, 

ge^. 15 iWgr. 

, 2)ie i^e^re bon ben legten S^ingen in ^b^anblungen 



unb ©c()riftau«legungen. 8. 1861. ge^. 1 %\)\x, 2 Ägr. 

3n^a(t: 1} SurCrientirung; 2) !Dad pcopr)etif(^e®ort unb bie^irc^e; 3) Ueber* 
blicf über ben On^alt bed prop^etifc^en SBoctd ; 4) Die (Sntrücfung ber (Staubigen 
unb bei 3n)in$\ianidmud; 5) (Sdcf^atolugif^e fragen; 6) Die Seiffagung bed ^Qitn 
öom (Snbc, a«att^.24u. 25; 7) Die Bufunft SfraeW, JRöm. U, 11— 32; 8) Der 
9tudgang ber Dinge, 1 ^or. 15, 20—28; ^) Die Hoffnung ber (gläubigen, 1 X^eff. 
2, 1—12; 10) Der 'Anti^^rifl, 2 I^eff. 2, 1 — 12; 11) Die Offenbarung 3o^anntd 
überfe^t unb tur& crfldrt. 

, 3)ie Dffenbarnng ^oianni« überfe^t unb furj crli&rt 

für l)ie Ocmeinbe. (öefonberer 5lbbrucf au« ber Sebrc t)on 
ben legten SDingen.) 8. 1861. geb. 10 9^gr. 

, ©in 3engnig bon Sefn dffti^o. 20 «prebigten in 

Der UniDerfttdt«fir(^e ju Scipjig gebalten. gr. 8. 1861. geb. 
1 Z^h. 10 9?gr. 

Sn^alt: 1) 3efud ijl ber (S^rijl, (So. V!uc. 3, 15—17; 2) Die (Srfc^einung ber 
^eilfamen ©nobe ©otteö, Xit. 2, 11 — 14; 3) Unfre ffionfo^rt ju 3cfu ©§ri(lo. 



<Sü. aWottl^. 2, 1—12; 4) !Die Offenborung bei 4Jcrrli(^Wt 3efu. (J». 3o^. 2. 1-11; 
5) 3efu9 unb bad SoU, 6t). 3o^. 2,23—25; 6} !Dad Jtönigt^um 3efu (if)x\ft\, 
Qn. aWatt^. 28, 18—20; 7) !Dic (5deu*tunö be« ^eiligen ®ci|ie3, ep^. 1, 15 — 19; 
8> tit ^irt^e unb bie ©elt, ^tpojlelßcfcb. 8. 14—25; 9) Ter ffiibcrfpruc^ »ibet 
ben klonten 3efu. apopelgefclj. 19.23-40; 10) ©a« ®eDä(^tni§ ber ^attx. ^tf>x. 
13. 7; 11) Die ®cbulb bed G^riflen, 3ac. 5, 7. 8 ; 12) 3)q3 aufgeberfte 0e^eimnl§ 
<»otU«, 2 gWof. 34, 4—10 ; 13) 3)er (Stnfl unftcr «Pilgrimfc^aft, 1 Sor. 9, 24—10, 5; 
14) I>cr fugreii^e ©ebetöfompf, (Sr>. TlatX^. 16,21—28; 15) 2>ic Äirc^c unter bem 
JCreu), (SP 30^.15,18 — 25; 16) Die ©emeinfc^aft mit 3efu im ^eiligen ©eifl, 
öü. 30^.16, 5— 15; 17) Der »etrug ber «üge, (SP. aRatt^. 7. 15-23; 18) Die i»ei. 
tun0 bed tüerlornen, (St). 9uc. 15,11—32; 19) Die Stufen bed a^riftent^umd . (St). 
URarc. 9, 3s— 41; 20) 3^r feib ber $top^eten unb bed Sunbeä Jtinber, lUpof)e(« 
^tiä). 3, 22-25. 

^llt^arbt, a. a., (5onf..(R. Dr. u. $tof. b. 3:^eoJ., 5)a8 §eil 
in 3^cfu Q^liriftO. ^rebigten in ber UmDeT{ttdtdftr(j[)e ju 
SciPiiö fle^alten. gr. 8. 1864. gel). 1 I^lr. 2 S^gr. 

3n^aU : 1) Die Offenbarung (Sottet in (S^rifto, (St). 8uc. 1, 67—75 ; 2) Die re<^te 
«efe^eÄerfüUunß, (Rom. 13, 8—10; 3) Der ifompf be« (S^riflen, 1 Äor. 9, 24-27; 
4) Der jtrcujeeioeg 3efu, V^W. 2,6—11; 5) Der göttüd^e ®runb unfrei (S^riflen* 
^anbed, Qpi). 2,4 — 7; 6) Der (S^egenfa^ ber SBeltfeligfeit unb ber (BottfeHgfeit, 
1 Xim. 6, 6-10; 7) Dad liefen bed (Sbriflenlebend, StoU 3, 14-17; 8) Der boppelte 
91ei(^t^um, (St). 8uc. 12.1(^21; 9) Der innerliche €inn in Socken ber [Religion, 
<So. 3ob. 2,23—25; 10) ®ie «ir 3efumebren foUen, (So. 3o^. 12, 1-13; 11) Die 
öriebenögabe be« ?luferßonbenen . (SP. 3o^. 20, 19 — 23; 12) Die .^errfc^aft 3efu 
<l^rifti, et). aRatt^. 28. 18-20; 13) Die «Probe ber fflol^r^eit, 91poileIg. 5, 34—42; 
14) l>a^ Seben bed a^rijlen im ^eil. (9ei(l, ^tpoitelg. 19, 1-7; 15) Der 3Beg jum 
3ifle, «pofielg. 21, 17 — 38; 16) Die ftttli^e X^ot be« (glaubend. Stpojtelg. 24, 24 
—27; 17) Die $iebe ®otted unfer Qeben, 130^4,9; 18) 3Bir (Inb bed ^(Snn, 
IRöm. 14, 7. 8; 19) Die (^rifWic^e »eruf^erfüüung , iHöm. 12, 6. 7 ; 20) Dad Seben 
ttx Hoffnung, 1 tßetr. 1, 13—16. 

, 2)0« SBort ber föal^r^eit. ^rebißtcn in Der Uniöerfv 



taHfxx(i)t ju ßcipjig unb auf SWiffioniSfejlen gehalten, gr. 8. 
1866. ge^. 1 S^lt. 2 JÄgr. 

3n^alt: 1) Wie t)iel ®runb wir ^ben bem tOater Danf ju fagen, Aol. 1, 12 
—15; 2) Der Eingang 3efu ju ®ott und ein (Gewinn, (SP. 3 o^. 14, 12—17; 
3) 3efuä (Si)ri{lu# su allen Seiten, <^ebr. 13, 8; 4) Der Säufer unb (S^rifiud, 
(Sv. 3d6. 1,19—27; 5) Dad Veben in ber ©emeinfc^aft (»omi, (So. Suc. 2, 41-52; 
6) Dad barmbetiige ^er) 3efu, (So. SRatt^. 9, 35—38; 7) Der Dpferweg 3efu, 
(So. ORatt^. 21, 1 - 9 ; S) Dad boppelte 9lmt bed ^eiligen ®eifled , @o. 3o^. 16, 
5—15; 9) Selc^ed (Deijted jfinber bie rechten 3änger 3efu feien, Od. üRatt^. 5, 
1—12; 10) Die ^eilige ®tt>uU> (Sottet, (So. Suc. 13, 6—9; 11) Die boppelte (Sottet' 
oTbnung ber nir oerpflic^tet Ftnb, (So. 9Ratt^. 22, 15—22; 12) Die ernfle <ßrebigt 
be« 3abredf(^lu{fed, 3ac. 4, 13—15; 13) Die Seibendgebulb be« a^riften, ^»ebr. 12, 
1—6; 14)Sel(^en frö^Iidjen iDIut^ und unfer ®laube giebt, iRem. 8,31—39 



15) Son bei IDIiffiondiaat, (S». 2uU%,b\ 16) 2)ein SReic^ fornme, Q». IDVott^. 6.10; 

17) Sie l>ie aWiffioti ben Reiben 3«fum e^riilum fcrinflt. (ät). 3o^. 12, 20— 23; 

18) 2)ie 93oibereitun9 auf (E^ri(iuä im natürlichen 9e6en ber 3)lenf(^en, (So. 8uc. 1.76; 

19) 3efu^ a^iijlud, ber SEBeg, bie SBaBrfieit unb bai Qeben, (hi. 3o^. 14, 6; 

20) kommet §er ^u mir OlUe! (St>. 9J{att^. 11, 2S. 

Sutl^arbt, £• 6», Sonf.^m. Dr. u. $tüf. b, x^eoL, S)ic ®nabe 

^Ottti in 3fefu K^rifto» 5 ^Rbigtcn in Der Uniöcrfitd«* 
firdje ju ficipjig öe^altcn. gr. 8. ge^. 1867. 8 JÄgr. 

, StDti Silber ans bem Se^en nnferee $etlanbeä. 



5lu« ber et)ip^anicnjcit. gr. 12. 1865. gc^. 41/2 »ßr., 
carton. mit ©olbfc^ititt 6 fR%x. 

1) Der iwötfjäOrige Sefudluabe u. f. Seben in ber ®emeinf(^aft®otfed (6ut. 2, 41—54). 

2) Sefuö in feiner «eruf^wirffomfeit unb fein batm^erjifled ^r j (SWatt^. 9, 35—38). 

, Uefier lir^KdjC ifunft Sortrag auf Seranlaffung be^ 



iBerein« für fird()Iici&c Äunjl in fici<)jiö gehalten am 13. 2!)e» 
cembcr 1863. 2. 5luf[. 8. gc^. 3 9?gr. 

— , 2)cr ©nttoitflnngSjanj ber religiöfen SÄoIerei^ 

93ortrag im £ei))iiger 5tunftt)erein gehalten am 28. ^ecbr. 
1862. 8. gc^. 3 »gr. 

, lieber bie 2)arfte0utts beö Bi^mtxiti in ber bilben« 



ben Äunjl. Vortrag im Scipjigcr Äunfloerein am 1 1. S)ccbr. 
1864 gehalten. 8. ge^. 3 9?gr. 

—, 2)ie mobernen 2)arfteOuii0en iti ithtni S^efit. @ine 

Sefpred^ung ber @d^riften oon @trau$, Slftenan unb 
6di^enlel, fomie ber ^b^anblungen Dondoquerel, @Aerer, 
Solani unb j(eim. 3n)eite Auflage, gr. 8. 1864. ge^. 
7 Vi l^gr. 

, 3)ai» ®t\pxüt^ 3fefit mit 9}i!obemug ai« Sorbilb ber 



$ajlora!tt)eil^cit. %n\)ßxa6)t auf ber ^afloralconferenj ju 
^o^enjlein am 19.3unil861. 8. 2i»gr. 

— , Ueberblii über ben Snl^alt beS firo^l^etif^eit 

Sorte. Slbbrud! aud bem @äd^f. JTir^en« u.@^ulblatt. 8. 
1859. 2«»gr. 
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